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Die Centraliſirung der Wohlthätigkeit. 


Vor einiger Zeit iſt in einem Berliner Blatte der Wunſch 
ausgeſprochen worden, die Berliner Wohlthätigkeit zu centrali⸗ 
firen oder, wie es auch genannt wurde, Syſtem in die Sache 
zu bringen. Der Vorſchlag ging dahin, die ſämmtlichen be⸗ 
ſtehenden wohlthätigen Vereine zu verſchmelzen. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag iſt als unzweckmäßig aufgegeben worden und zwar 
hauptſächlich um deswillen, weil die mehr als 2000 Perſonen, 
welche in den etwa hundert wohlthätigen und gemeinnützigen 
Vereinen als Mitglieder des Vorſtandes, ſowie der dazu ge⸗ 
hörigen Komitees, Ausſchüſſe und jomtiger Nebenorgane wirken, 
das Intereſſe an der Förderung wohlthätiger Beſtrebungen 
mehr oder weniger verlieren würden, wenn ſie nicht, wie bisher, 
im kleinen Rahmen, jeder für ſeinen Spezialverein mit be⸗ 
grenzten Zwecken, thätig ſein könnten. Der Anreiz zu gemein⸗ 
nütziger Arbeit, den die Innehabung eines Vereinspoſtens ausübt, 
ſoll alſo nicht aus der Welt geſchafft werden. 

Neuerdings iſt nun wenigſtens eine theilweiſe Centrali⸗ 
ſirung in der Richtung angeregt worden, daß ein neu zu be⸗ 
gründender Verein die Beſchaffung der Geldmittel in die Hand 
nehme. In Berliner Blättern war kürzlich darüber Folgendes 

u leſen: 
: „Dem neu zu gründenden Verein, welcher den Namen „Lenz 
tralhilfsverein für Berlin“ (oder ähnlich) erhält, treten 
alle diejenigen bei, welchen die Mitgliedſchaft bei verſchiedenen Ver⸗ 
einen und die mit der Einziehung der Beiträge ꝛc. verbundene 
Störung läſtig iſt und welche ihrem Wohlthätigkeitsbedürfniß durch 
Zahlung von mindeſtens 50 Mark jährlich — als Mitglieder des 
„Centralhllfsvereins“ Genüge leiſten wollen. Die auf dieſe Weiſe 
dem neuen Verein zufließenden Gelder werden alljährlich unter die 
einzelnen Berliner wohlthätigen Vereine vertheilt und letztere ſparen 
dadurch erheblich an den jetzt recht bedeutenden Ausgaben für Ein⸗ 
ziehung ihrer Beiträge u. . w. Die Höhe der Quote, welche jedem 
Spezialverein zugetheilt wird, hängt, nach dem Ermeſſen des Vor⸗ 
ſtandes, von der Bedürftigkeit des Vereins, Würdigkeit ſeiner 
Zwecke, Zahl der Mitglieder, oder von einem im Statut feſtzu⸗ 
ſetzenden Modus ab. Alle Vereine, welche Anſpruch auf einen 
Beitrag aus den Geldmitteln des „Centralhilfsvereins“ beanſpruchen, 
verpflichten ſich, an die Mitglieder des letzteren mit der Einziehung 
von Beiträgen, Vorlegung von Sammelliſten u. . w. nicht heran⸗ 
zutreten; ein kleines Schild, durch welches jeder ſich als „Mitglied 
des Centralhilfsvereins“ — ähnlich wie bei dem „Verein gegen 
Verarmung“ — kenntlich macht, ſchützt vor Störungen. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt es jedem Mitglied des neuen Vereins unbenommen, 
ob er dies — vom Vorſtande gelieferte — Schild an feiner Thüre 
befeſtigen will, ſowie es ihm auch überlaſſen iſt, ob er in allen oder 
einigen Vereinen, wie bisher, Mitglied bleiben will. Während der 
„Centralhilfsverein“ für die Beiträge ſeiner Mitglieder gewiſſer⸗ 
maßen nur eine Durchgangs⸗ und Centralſtelle bildet, aus der alles 
den einzelnen Vereinen zufließt, ſollen ihm eigene Mittel erwachſen 
aus größeren Zuwendungen, Legaten, Vermächtniſſen ꝛc., deren 
Zinſen er, ſobald die Summe von 100 000 Mark erreicht iſt, zu 
eignen, ſtatutariſch beſtimmten Zwecken — ſei es zu Darlehen, zu 

tipendien, Unterſtützungen u. dergl. — verwendet, ſoweit die 
Spender nicht einen anderen Zweck dafür beſtimmt haben. Ebenſo 
ſollen auch die durch etwaige beſondere Veranſtaltungen (Bazare, 
welehe Aufführungen ꝛc.) erzielten Einnahmen verwandt 

en.“ 


Eine größere Verkennung des Weſens wahrer Wohlthätig⸗ 
keit, wie ſie ſich in dieſem Vorſchlag kundgiebt, hat wohl 
jelten ſtattgefunden. Der Vorſchlag ſcheint von der Annahme 
auszugehen, daß derjenige, der zu einem beſtimmten gemein⸗ 
nützigen Zwecke beiſteuert, nicht um der guten Sache willen 
giebt, ſondern daß es ihm ganz gleichgiltig iſt, zu welcher wohl⸗ 
thätigen Veranſtaltung er gerade beiträgt. Da iſt es dann 
freilich praktiſcher, die einmal nothwendigen wohlthätigen Aus⸗ 
gaben gleich in Bauſch und Bogen an einen Centralhilfs⸗ 
verein zu zahlen und damit ſein gemeinnütziges Gewiſſen zu 
beſchwichtigen; ja man macht damit vielleicht auch noch ein 
ganz gutes Geſchäft, denn mit der um 50 M. Jahresbeitrag 
erkauften Quittungsmarke des Centralhilfsvereins kann man 
ſich alle weiteren Anforderungen für Wohlfahrtszwecke vom 
Leibe halten oder, wie es in dem Vorſchlage heißt, ſich vor 
Störungen ſchützen. 
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Im Allgemeinen wird man wohl dem Beitritt zu einem 
gemeinnützigen Verein und der damit verbundenen Verpflichtung 
zur Beitragsleiſtung eine andere Bedeutung beizumeſſen haben. 
Ein ſolcher Verein iſt dem Prinzip nach ein kleines Gemein⸗ 
weſen, deſſen Mitglieder zu gemeinnütziger Hilfsarbeit zuſam⸗ 
mengetreten ſind. Durch ſeinen Beitritt giebt das Mitglied 
ſein Einverſtändniß mit den Zielen des Vereins zu erkennen, 
erklärt es ſich zur Hilfeleiſtung für Durchführung der Vereins⸗ 
ideen bereit. Nun liegt es im Weſen der Vereinsziele oder 
auch in der Berufsarbeit der Mitglieder, daß nicht alle ihre 
perſönlichen Kräfte in den Dienſt des Vereins ſtellen können, 
ſodaß ſie nur bei der Zuſammenbringung der zur Erreichung 
der Vereinszwecke ebenfalls nothwendigen Geldmittel ſich zu 
betheiligen vermögen. Daß ganz ohne Antheilnahme am 
Verein oder Billigung der Ziele einfach bei eintretender Stö⸗ 
rung durch einen Vereinswerber gezahlt wird, dürfte wohl 
gegenwärtig kaum der Fall ſein. Im Gegentheil, gerade die 
neueren Vereinsbildungen tragen viel weniger als früher den 
Charakter bloßer Unterſtützungsvereine, bloßer Vereine zur 
Zuſammenbringung von Geldmitteln zwecks Hingabe an Be⸗ 
dürftige. In der letzten Zeit wächſt vielmehr die Gründung 
von gemeinnützigen Vereinen mit mehr ſozialem Charakter, 
welche die ſittlichen, geiſtigen und geſelligen Bedürfniſſe des 
Volkes in der Zuſammenarbeit mit allen Volksklaſſen zu be⸗ 
friedigen trachten, zu welchen wohlhabende, wie minder bemittelte 
Leute beitreten und welche daher in ganz anderer Weiſe als 
früher ein perſönliches Eintreten der Mitglieder erfordern. 
Grade auf dasjenige, worauf es bei aller gemeinnützigen Arbeit 
doch ſchließlich ankommt, auf die ſittlichen Kräfte der Begeiſte⸗ 
rung, des Mitleids, des Opfermuthes und auf die Weckung 
dieſer Kräfte durch Erregung des Intereſſes an gemeinnütziger 
Arbeit, würde ein ſolcher Centralhilfsverein, der ja aus⸗ 
geſprochenermaßen zu einer bequemeren Befriedigung des ſoge⸗ 
nannten Wohlthätigkeitsbedürfniſſes geſchaffen werden ſoll, wie 
ein Mehlthau wirken. Auf die Unzuträglichkeiten, die ſich bei 
der Ausführung dieſes Planes im Einzelnen, z. B. bei der 
Feſtſetzung der Grundſätze, nach denen die Vertheilung der 
geſammelten Gelder an die einzelnen Vereine zu erfolgen hat, 
ergeben würden, ſoll hier gar nicht eingegangen werden. 

Die in der letzten Zeit in deutſchen Städten vielfach an⸗ 
geſtrebte Centraliſirung der Wohlthätigkeit hat in anderer 
Weiſe zu erfolgen, nämlich im Wege der Schaffung 
einer Centralſtelle durch gemeinnützige Vereine und 
Stadtarmenamt. Derartige Centralſtellen, wie ſie in den 
Armenämtern der Städte Dresden, Halle, hier in Poſen 
und anderwärts beſtehen — eingehendere Beſchreibungen finden 
ſich beiſpielsweiſe in den letzten Jahrgängen von „Volkswohl“ 
und „Helfer“ — haben in erſter Linie die Aufgabe, Doppel⸗ 
unterſtützungen dadurch zu vermeiden, daß ſich Armenamt und 
Unterſtützungsvereine gegenſeitig von den eingegangenen Bitt⸗ 
geſuchen und gewährten Unterſtützungen unterrichten. Bei 
dieſer Centralſtelle hat ſich aber vielerorts ein Ausſchuß der 
Vertreter gemeinnütziger Vereine und bezw. eine Generalver⸗ 
ſammlung dieſer Vertreter gebildet, welche regelmäßig zuſammen⸗ 
tritt und in welcher die verſchiedenen Vereinsintereſſen gemein⸗ 
ſchaftlich beſprochen werden. Hierbei kann auch ein Zuſammen⸗ 
arbeiten in einzelnen Punkten, z. B. das Einſammeln der 
Mitgliederbeiträge für verſchiedene Vereine durch einen Kaſſen⸗ 
boten u. ſ. w., verabredet werden, ohne daß durch eine ſolche 
Centralſtelle der Lebensnerv eines jeden gemeinnützigen Ver⸗ 
eines, ſeine Selbſtändigkeit, unterbunden zu werden brauchte. 
Um auf die Schaffung ſolcher Centralſtellen für Gemeinnützig⸗ 
keit und Wohltyätigkeit wieder hinweiſen zu können, iſt an 
dieſer Stelle der Plan des Berliner Centralhilfsvereins näher 
beſprochen worden. 


Gemeindewaldungen und Volkserholung. 


Die „Soz.⸗Korr.“ bringt folgenden Artikel: 

Die deutſchen Gemeinden ſind vielfach noch in der glücklichen 
Lage, ausgebreitete Waldbeftände ihr eigen nennen zu können. 
Nicht ſelten trifft es ſich, daß ein prächtiger Stadtforſt faſt unmit⸗ 
telbar bis an die Thore der Stadt ſich erſtreckt. Gar ſorgſam 
wird dieſer Wald gehütet und gehegt, denn er iſt mit der Zeit eine 
der werthvollſten Einnahmequellen der Gemeinde geworden. Mit 
inniger Freude werden die hochgewachſenen Tannen, die ſtattlichen 
Buchen und Eichen von den finanzkundigen Mitgliedern der Ge⸗ 
meindeverwaltung betrachtet, denn fe werden, wenn gefällt, den 
tets geldbedürftigen Gemeindeſäckel gar erfreulich füllen helfen. 
Man iſt in vielen Bürgerkreiſen noch ſehr geneigt, den Werth des 
Waldes nur nach den Metern von Nutz⸗ und Brennholz zu ſchätzen, 
die er in ſeinem Schoße birgt. 

Indeſſen drängt die neuere ſozlale Entwickelung mit ihrem ge⸗ 
waltigen Bevölkerungswachsthum immer gebleteriſcher dazu, den 
Nutzen des Gemeindewaldes auch in anderer Richtung zu ſuchen. 
Insbeſondere da, wo zur Seite des Waldes die Menſchenanſtede⸗ 
lungen einen ſtädtiſchen oder gar großſtädtiſchen Charakter ange⸗ 
im Walde bloß 


nommen haben, hat man ſchon längſt aufgehört, 


ein werthvolles wirthſchaftliches Gemeindegut zu erbllcken. 
Es ſendet der Wald ſeine würzigen Düfte über die dumpfige Stadt 
bin, er ſpendet den Tauſenden, die ſich aus dem Qualm der Stadt 
nur für wenige Stunden unter ſeine kühlen Wipfel flüchten, Er⸗ 
quickung und Kräftigung. Der Wald heißt nunmehr „die Lunge 
der Stadt“. Die hohe Bedeutung des Waldes für die „Volks⸗ 
geſundheit“ iſt erkannt worden. Dieſe Bedeutung läßt ſich 
freilich nicht in Mark und Metern ſchätzen; aber ſie läßt ſich er⸗ 
kennen an der geiſtigen und körperlichen Friſche, an der Lebens⸗ 
freudigkeit und dem Lebensmuth der Bürger, die ſich in der freien 
Waldesluft geſund gebadet haben. 

Wo die Gemeindeverwaltungen dieſe Bedeutung des Waldes 
ſo recht erkannt haben, da ſind die Schranken gefallen, mit denen 
das finanzielle Intereſſe die Bürger vom Betreten des Waldes ab⸗ 
zuhalten geſucht hatte. Statt vom Beſuche des Waldes abzu⸗ 
ſchrecken, ſucht man dazu einzuladen. Die Gemeindeverwaltungen 
weiſen ihre Forſtbeamten an, durch das Waldesdickicht bequeme 
Wege hindurchzubrechen, dem Müden einfache Holzbänke zu zim⸗ 
mern, dem Naturfreund die Schönheiten des Waldes zu eröffnen. 
Es werden Spielplätze für die Kinder, Turn⸗ und Tummelplätze 
für die heranwachſende ugend, Promenadenanlagen für die Er⸗ 
wachſenen geſchaffen. öglich, daß durch dieſe Schöpfungen der 
EN des Waldes um ein geringes ſinkt; aber was bedeuten 
ſelbſt Tauſende von Mark gegen den Gewinn an Lebensgeſundheit 
und Lebensfreude, den das deutſche Volk aus einem innigeren 
Verkehr mit dem deutſchen Walde zieht. 


Zu den Städten, denen das Glück beſchieden iſt, an ihrer 
Grenze einen herrlichen Wald grünen zu ſehen, der in dieſem Falle 
allerdings nicht Gemeinde⸗, ſondern Staats⸗Eigenthum iſt, gehört 
auch Dresden. Auf dem rechten Elbufer erſtreckt ſich in ſtunden⸗ 
langer Ausdehnung die „Dresdner Heide“, die mit ihren Hügeln 
und Thälern, ihren Quellen und Bächen, ihren Waldbeſtänden und 
Waldwieſen dem Naturfreund die e Ahwechslungen bietet. 
Ste iſt auch von jeher ein beliebter Ausflugsort für die Dresdner 
Bürgerſchaft geweſen. Nunmehr aber iſt der Wunſch aufgetaucht, 
ſie in noch viel ausgedehnterem Maße zur Förderung der Volks⸗ 
geſundheit heranzuziehen. Das Wachsthum Dresdens hat der ſtäd⸗ 
Üſchen Jugend immer mehr Spiel⸗ und Tummelplätze, den Erwach⸗ 
jenen immer mehr Spaziergänge außerhalb der engen Häuſerreihen 
genommen. Dieſer Verluſt kann durch Umwandlung des nach der 
Stadt zu liegenden vorderen Theiles der Dresdner Heide in einen 
„Volkspark“ mehr als ausgeglichen werden. Ein dahin zielender 
Plan wird in einer ſoeben ausgegebenen Flugſchrift des Vereins 
„Volkswohl“ in Dresden „Die Dresdner Heide und ihre Bedeutung 
für die Volkserholung“ entwickelt, die auch als Volkswohl⸗Schrift 
(Volkswohl⸗ Schriften, Heft 15, Leipzig 1893, Duncker u. Humblot. 
Preis 10 Pf.) erſchienen iſt. Ihr Verfaſſer, der Handelsſchullehrer 
H. Heine, iſt ein gewiegter Heidekenner, der zur Beurtheilung dieſer 
Frage wohl berufen erſcheint. Er hebt nicht nur die Vortheile her⸗ 
vor, die ein ſolcher Waldpark mit Spielplätzen, Bänken, Turnvor⸗ 
richtungen, Anlagen, Unterkunftsſtätten zc. — und zwar unter ge⸗ 
höriger Aufſicht — für die Dresdner Bevölkerung habe, ſondern 
weiſt auch mit Recht auf den engen Zuſammenhang hin, in welchem 
ein ſolcher Waldpark mit den neueſten gemeinnützigen Beſtrebungen 
zur Förderung der Volksgeſundheit, mit den Bewegungen für 
Volks⸗ und Jugendſpiele und für Ferienkolonien ſteht. Laſſen ſich 
geeignetere Plätze für ſolche Spiele denken, als im Schatten eines 
nahe liegenden Stadtwaldes? Läßt ſich eine zweckmäßigere Ver⸗ 
anſtaltung zur Förderung der Kindergeſundheit denken, als die 
Schaffung eines Nachmittag⸗ und bezw. Tagaufenthaltes für Kin⸗ 
der im nahen Stadtwalde, wo ſie ſich unter geeigneter Aufficht be⸗ 
finden und gegebenenfalls in einer von einem gemeinnützigen Ver⸗ 
ein geleiteten Unterkunftsſtätte paſſende Speifen und Getränke, ins⸗ 
beſondere Milch, erhalten können? Es ſteht zu erwarten, daß die 
in der Flugſchrift des Vereins „Volkswohl“ gegebenen Anregungen 
auf günſtigen Boden fallen werden und Dresden bald um eine ge⸗ 
5 Schöpfung zur Förderung der Volksgeſundheit reicher 
ein wird. 


Deutſchland. 


* Berlin, 27. Febr. Es iſt ſchon telephoniſch gemeldet 
worden, daß der „Voſſ. Ztg.“ zufolge betreffs des in Lehrerkreiſen 
beſtehenden Wunſches, daß den Elementarlehrern die 
einjährig ⸗ freiwillige Militär⸗Dienſtzeit 
geſtattet würde, den Petenten eine zuſtimmende Antwort des 
Unterrichtsminiſteriums zugegangen iſt. Die betreffende Mit⸗ 
theilung der „Voſſ. Ztg.“ lautet wörtlich wie folgt: 

Die in Lehrerkreiſen beſtehenden Wünſche, daß den Elementar⸗ 
lehrern anſtatt des ſechswöchentlichen der einfährig⸗ freiwillige 
Dienſt beim Militär geſtattet werden möchte, findet, wie wir hören, 
im Unterrichtsminiſterium Zuſtimmung. Doch läßt die Angelegen⸗ 
heit ſich nicht für einen nahen Termin endgiltig regeln, weil der 
Ausführung mancherlei Schwierigkeiten entgegenſtehen. Unter den 
jetzigen Verhältniſſen würde z. B., wenn die Seminarabiturienten 
ſofort einjährig dienen ſollten, ein empfindlicher Lehrermangel ein⸗ 
treten. Jetzt giebt es jährlich etwa 3000 Seminarabiturienten. 
Es müßten, um einem Mangel an Lehrkräften vorzubeugen, erſt 
Doppelkurſe auf den Semingrien eingerichtet werden, damit mit 
Beginn der einjährigen Dienſtzeit dex jungen Lehrer eine größere 
Anzahl von ihnen zur Verfügung ſteht. Vor dem Jahre 1895 
würden ſchon aus finanziellen Gründen dieſe Doppelkurſe nicht 
eingerichtet werden können. Vor dem Jahre 1898 wäre alſo an 
die Möglichkeit, daß die Lehrer einjährig dienen dürfen, nicht zu 
denken. Ferner müßte die Unterrichtsverwaltung auch erſt gewiſſe 
Kautelen kreffen, ſonſt könnte der Fall eintreten, daß die einjährig 
gedienten Lehrer kapituliren, um als Zahlmeiſter, bei der Inten⸗ 
dantur ꝛc. eventuell eine beſſere Laufbahn zu betreten, als ſie ihnen 
im Lehrerfache geboten wird. Wie wir hören, werden von Seiten 
der betheiligten Miniſterten noch kommiſſariſche Berathungen ſtatt⸗ 
finden, bevor eine endgiltige Entſcheidung getroffen werden kann. 

— Wie die „Augsburg. Abendztg.“ berichtet, hat der Kaiſer 
in Friedrichsruh den Prof. Schweninger in hervor⸗ 
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ragender Weiſe ausgezeichnet, ſich wiederholt mit ihm unterhalten 
und ſich ſehr befriedigt über die Leiſtungen und die Thätigkeit des 
Arztes des Fürſten Bismarck ausgeſprochen. Bei der Tafel trank 
der Kaiſer auch dem Prof. Schweninger zu. 

— Der Kreuzer „Prinzeß Wilhelm“ wird den Kaiſer 
auf ſeiner Reiſe nach Abbazia begleiten. — Die für den Aufent⸗ 
halt des Kaiſers am adriatiſchen Meere in England gemiethete 
Pacht „Chriſtable“ iſt am 24. dieſes Monats von dort nach dem 
Mittelmeer in See gegangen. Die „Nal.⸗Ztg.“ will wiſſen, bie 
Hacht jet nicht zu längeren Seefahrten des Kafſers beſtimmt, ſon⸗ 
dern werde zur Verfügung der Katſerin und der Prinzen ſtehen. 
Daſſelbe Blatt kündigt, wie ſchon die „Voſſ. Ztg.“, einen Beſuch 
des Kaiſers von Oeſterreich in Abbazia an. 


— Wie ein Berliner ſtöckeriſch⸗antiſemitiſches Blatt „von 
verſchiedenen Seiten“ erfahren haben will, hat eine Anzahl 
von konſervativen Reichstags⸗ Abgeordneten 
in Konſequenz einer auf dem Diner des Miniſterpräſidenten 
Grafen Eulenburg gethanen Aeußerung des Kaiſers ihr 
Abſchiedsgeſuch als Offiziere der Reſerve oder 
der Landwehr eingereicht. Sie haben es damit begründet, daß 
ſie nach jener Aeußerung des Kaiſers ihre parlamenta⸗ 
riſchen Pflichten mit ihrem Verhältniß zur Armee nicht 
mehr in Einklang zu bringen vermöchten. — Dieſe Nachricht 
verdient Beachtung. Ob ſie ſich beſtätigt, bleibt allerdings 
abzuwarten. Aber ganz gleichgiltig, ob ſie zutrifft oder nicht, 
ſo läßt ſich doch, meint zutreffend die „Volksztg.“ über die 
Eventualität des Eintritts der angekündigten Maßnahmen der 
betreffenden Abgeordneten vom prinzipiellen Stand⸗ 
punkt aus ſo viel ſagen: Wer ein Reichstagsmandat 
annimmt, hat ſich bei Ausübung deſſelben durch kei⸗ 
nerlei Rückſichten beeinfluſſen zu laſſen, die au er- 
halb der parlamentariſchen Sphäre liegen. 
Findet ein Inhaber des Mandats dennoch, daß ihn an dieſer 
unbeeinflußten Ausübung des Mandats fein Reſerveoffiziers⸗ 
patent hindert, fo hat er allerdings entweder feinem Offi⸗ 
zierspatent zuliebe das Reichstagsmandat niederzulegen, oder 
dem Reichstagsmandat zuliebe ſeine Stellung als Offizier auf⸗ 
ugeben. | 
2 — Auf Grund der Steuererklärungen wird der 
„Milit.⸗Polit. Correſp.“ zufolge eine landwirthſchaftliche 
Verſchuldungsſtatiſtik ausgearbeitet. 2 

Nordſchleswig, 25. Febr. An die Amts vorſteher iſt, wie 
den „Hamb. Nachr.“ geſchrieben wird, von Seiten der Landräthe 
die Ordre ergangen, bis Ende dieſes Monats ein Verzetchniß 
über diejenigen däniſchen Unterthanen einzureichen, 
die in den reſpektiven Polizeibezirken ſich als Grundbeſitzer oder 
Gewerbetreibende ohne die erforderliche behördliche Erlaubniß 
niedergelaſſen haben. Es ſcheint, als ob die Behörden mit mehr 
Strenge gegen die Optanten vorgehen wollen. So iſt dieſer Tage 
der Landmann Chriſttanſen in Hörup aus dem dleſſeltigen Landes⸗ 
gebiet ausgewieſen worden, weil er ſich nicht zur Milttär⸗Stamm⸗ 
rolle angemeldet und auch in Dänemark ſich der Militärpflicht ent- 
zogen hatte. eh y 

* Hamburg, 26. Febr. Der hieſigen politiſchen Polzer war 
es ſchon ſeit längerer Zeit kein Geheimniß mehr, daß von hier aus 
die ezechiſche Bewegung eifrigſt unterſtützt würde und zwar in 
der Art, daß in London gedruckte anarchiſtiſche Flugblät⸗ 
ter an bieſige Deckadreſſen befördert und von Unbekannten dann 
an die Beſtimmungsorte beſorgt wurden. Es wurden in aller 
Stille ſorgfältige Nachforſchungen gepflogen, die dann auch den 
Erfolg batten, daß nicht nur an verſchiedenen Stellen der Stadt 
graße Mengen ſolcher Flugblätter beſchlagnahmt wurden, ſondern 

auch, wie ſchon gemeldet, zwei ſich hier aufhaltende Czechen, die 
ſich gleichfalls im Beſitze von Flugblättern befanden, ver hafte! 
wurden. Die Flugblätter, die ſich an die Unterdrückten Oeſterreichs 
wenden, find in der bekannten anarchlſtiſchen Manier gehalten, fte 
reizen auf zu allem Möglichen bis zum Kaiſermord. In den bei: 
den Czechen vermuthet man die Leiter der hieſigen Bewegung. 


Rußland und Polen. 

2 Riga, 24. Febr. [Orig. ⸗ Ber. d. „Poſ. Ztg. 
Kürzlich meldete man den Ausbruch eines Konfliktes in 
der Sprachenfrage auf dem finniſchen Landtag. 
Ein nationalfinniſcher Abgeordneter Dr. Irjb Koskinen 
hat in der Adelsſitzung ſich bei ſeiner Rede der finniſchen 
Sprache bedient, wogegen ein ſchwediſch⸗geſinnter Abgeordneter 
Freiherr v. Born einen ſcharfen Proteſt erhoben hat mit 
der Motivirung, daß das Finniſche in der Adels ſitzung nicht 
zuläſſig jet. Hierauf erwiderte Dr. Irjö Koskinen, daß, da 
die finniſche Sprache im Lande doch theilweiſe als offizielle 
Sprache anerkannt ſei, man deren ſich füglich auch auf dem 
Landtag bei allen Ständen bedienen dürfe. Jener Konflikt 
hat neuerdings große Bedeutung gewonnen. Der Frei⸗ 
herr v. Born beantragte nämlich die Abänderung des die 
offizielle Sprache feſtſtellenden Paragraphen der Ritterhaus⸗ 
ordnung dahin, daß bei den Verhandlungen in dem Adels⸗ 
ſtande beide Landesſprachen zur Anwendung gelangen 
dürfen. Wünſche aber Jemand ſich des Finniſchen zu be⸗ 
dienen, ſo habe er ſolches vorher zu melden und dann Sorge 


u 


zu tragen, daß feine Ausführungen fofort ins Schwediſche faſſ 


überſetzt werden; thue er das nicht, ſo würden ſeine Aus⸗ 
führungen ins Protokoll nicht aufgenommen werden und der 
Redner habe dann nicht das Recht, auf demſelben Landtag 
ſich der genannten Sprache zu bedienen. Auf Grund dieſes 
Antrages, der von anderen Rednern als ſehr intolerant 
charakteriſirt wurde, entſpann ſich eine lebhafte Debatte, welche 
zwei Sitzungen in Anſpruch nahm. Während der Debatte 


bedienten ſich noch mehrere Redner der finniſchen Sprache. ff 


Der revidirte Antrag wurde endlich behufs eingehender Be⸗ 
handlung dem Ritterausſchuß überwieſen, gleichzeitig wurde 
aber auch von einer anderen Seite ein Antrag in derſelben 
Frage zur Prüfung übergeben. Nach demſelben ſollte der in 
der Ritterhaus ordnung gebrauchte Ausdruck „offizielle Sprache“ 
durch die Worte „ſchwediſche und finniſche Sprache“ erſetzt 
werden. Dr. Koskinens Auftreten hat im Lande zündend 
gewirkt, denn an ihn wurden von feinen Geſinnungsgenoſſen 
zahlreiche Dankadreſſen gerichtet. — Das ruſſiſche 
Krnjular- Statut wird revidirt werden. Die Kon⸗ 
ſulate ſollen vor allen Dingen die Intereſſen des Handels 
und der Induſtrie nach Kräften unterſtützen und fördern und 
werden darum dem Finanzreſſort unterſtellt. Generalkonſuln 
in öſtlichen und ſonſt weniger wichtigen Staaten werden auch 
die Beſorgung gewiſſer diplomatiſchen Geſchäfte in den Kreis 
ihrer Funktionen aufzunehmen haben. 


Belgien. 


* Wie zu erwarten war, hat der Brüſſeler Deputirte, 
General Brialmont, der als eine der bedeutendſten mili⸗ 
täriſchen Autoritäten der Jetztzeit gilt, die jetzt in der belgiſchen 
Kammer begonnene Berathung des Militäretats dazu be⸗ 
nutzt, um unter Schilderung der „wahren militäriſchen 
Lage Belgiens'“ für eine ſtarke Vermehrung der bel⸗ 
giſchen Heereskräfte Stimmung zu machen. Derſelbe 
führte aus, daß die Vertheidigung Belgiens nicht geſichert ſei. 
Daran ſeien nicht die in Belgien machtloſen Kriegs miniſter, welche 
den Parteien unterworfen felen, ſchuld; um fo mehr wäre es Zeit, 
daß der König als der höchſte Armeechef, welcher die größte Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Landesvertheidigung zu tragen habe, von 
ſeinen Vorrechten Gebrauch mache und entſchloſſen vorgehe. 
Belgtens Neutralität ſei hergeſtellt worden, um eine Schranke 
zwiſchen Frankreich und den Nordmächten zu bilden. Belgien hat 
die Neutralität und damit die Verpflichtung übernommen, ſie ernſt 
zu vertheidigen Seit 1870 haben ſich die militäriſchen Verhältniſſe 
verändert. Bei einem neuen deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege iſt Belgien gefährdet, denn es liegt im Intereſſe 


h 


beider Mächte, das belgiſche Gebiet zu durchſchrelten. Beide 
Länder haben ihre Heereskräfte gewaltig geſteigert und bedürfen 
großer Marſchfronten. Die deutſche Armee der erſten Linie 
war 1870 600 C000 Mann ſtark, heute marſchiren 900 000 Mann 
auf. Nur eine Oeffnung bleibt Deutſchland, um Frankreich an- 
zugrelfen: die Oeffnung der Maas zwiſchen Verdun und Mezisres. 
Da zwiſchen Metz und der luxemburgiſchen Grenze nur 40 Kllo⸗ 
meter Entfernung vorhanden ſind und die vier deutſchen Armeen 
ih bier nicht durchwinden können, fo muß der deutſche Armee⸗ 
Chef jeinen rechten Flügel durch die belatihen Ardennen, oder um 
ſich auf Köln zu ſtützen, zwiſchen der Maas und Sambre vor⸗ 
ſchteben. Frankreich kann die uneinnehmbare Rheinlinie nicht 
angreifen; es muß ſeine Truppen durch das Großherzogthum 
Luxemburg und die belgischen Ardennen vorſchleben. Da 1870 
beide Mächte ein militäriſches Intereſſe nicht hatten, um Belgten 
zu durchſchreiten, ſo ſtimmten ſie dem Antrage Englands auf Be⸗ 
achtung der belgiſchen Neutralität zu. Heute muß Belgien, da es 
auf Englands Hilfe nicht im Ernſte rechnen kann, ſich ſtark machen, 
um den Einbruch abweiſen und ſeine Unabhängigkeit behaupten zu 
können. Der General erinnerte daran, daß die verbündeten Truppen 
1813 auch die Neutralität der Schweiz verletzt haben und im 
Kriege auf die Neutralität keine Rückſicht genommen werden kann. 
In der kommenden Woche will General Brialmont die milt⸗ 
täriſchen Maßnahmen feſtſtellen, welche Belgien in Folge _biefer. 
militäriſchen Lage zu ergreifen hat und natürlich in einer ſtarken 
Erhöhung der Milttärlaiten beſtehen, auch neue Forts ins Auge 
aſſen. 


Polniſches. 
Poſen, den 27. Februar. 


d. Der hieſige polniſche Verein der Freunde der Wiſſen⸗ 
ſchaften hielt geſtern in ſeinem Vereinshauſe die diesjährige Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung ab. Das Gebäude war aus Anlaß des ſchon 
einmal im September vorigen Jahres gefeierten Jubiläums des 
Grafen Cieſzkowski illuminirt. Nachdem der ſtellvertretende Vor⸗ 
zende, Sanitätsrath Dr. Wicherkiewiez, die Verſammlung mit 
einer Anſprache eröffnet hatte, überreichte er dem Grafen eine 
Jubiläums⸗Denkſchrift, welche mit dem Bildniſſe des Jubilars und 
mit einer Geſammt⸗Photographie der Mitglieder des Vereins ge⸗ 
ſchmückt war. Der Graf ſprach dafür, ſowie für alle ihm 5 Theil 
gewordenen Ehrenbezeugungen ſeinen Dank aus, worauf Weih⸗ 
biſchof Likowski zum Vorſitzenden der Verſammlung berufen wurde. 
Alsdann erſtattete Graf Benzelſtjerna⸗Engeſtröm das Referat über 
die Thätigkeit des Vereins während des Jahres 1893, erwähnte 
dabei insbeſondere den in Poſen abgehaltenen Kongreß der pol⸗ 
niſchen Juriſten und Nationalökonomen, und gab einen Ueberblick 
über die Sammlungen des Vereins, welche im abgelaufenen Jahre 
ſich namhaft vermehrt haben. Alsdann wurde die Ernennung des 
Miniſters Madeyski und des Profeſſors Smolka zu Ehren⸗Mit⸗ 
altedern des Vereins von der Verſammlung beſtätigt. 


d. Die polniſchen Ruſtikalvereine der Provinz hielten 
heute unter ſehr zahlreicher Betheiltgung im Bazarſaale ihre Ge⸗ 
neralverſammlung ab, welcher auch viele Mitglieder des land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralvereins und viele Geiftliche beiwohnten. 
Die VBerſammlung wurde von dem Patron der Ruſtikalvereine, 
Herrn v. Jackowski, eröffnet und geleitet. Alsdann erſtatteten Re⸗ 
ferate: Herr Sypniewski über die „Beſtellung des Ackers,“ der 
Abg. Propſt Wawrzyniak, Anwalt der polniſchen Erwerbs⸗ und 
Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften, über die „Ralffelſen'ſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften“; derſelbe empfahl, in der Provinz Poſen zahlreiche der⸗ 
artige Genoſſenſchaften zu gründen. Der Landwirth Bonikowskt 
hielt einen Vortrag über die bäuerlichen landwlrtbſchaftlichen Ar⸗ 
beiten während der winterlichen Jahreszeit. — Dem Berichte über 
die Thätigkeit der Ruſtikalvereine während d. J. 1893 iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß die Anzahl dieſer Vereine im Jahr 1893 um 10 ge⸗ 
wachſen iſt, und gegenwärtig 172 beträgt, davon je 14 im Kreiſe 
Schroda und im Kreiſe Jarotſchin⸗Pleſchen, 10 im Kceiſe Poſen. 

d In Angelegenheit der zweiten Verſammlung der 

volniſchen Gewerbtreibenden und Sänger Weſtpreuſteus. 
welche in dieſem Jahre ſtattfindet, hat das dortige Komitee einen 
Aufruf erlaſſen. 
d. Die neue polniſche Wochenſchrift, welche hier von 
Oſtern d. Is. ab, wie bereits mitgetheilt, erſcheint, wird den 
Namen „Przeglad Poznalski“ (Poſener Redue) führen und unter 
Redaktion des Dr. Wlad. Rabski, Mitredakteur des „Dziennik 
Pozu.“, erſcheinen. 


Naturgeſchichte in der Oper. 
on 


Dr. Ludwig Karell. 
[Nachdruck verboten.] 

Die Botanik wird für gewöhnlich nicht geſungen, ebenſowenig 
eignet ſich dazu die Zoologie. Auch Mineralogie und Geologie 
pflegen nicht in melogtöſen Weiſen zu erſchallen. Wenn es darum 
weder zoologiſche, noch botaniſche, noch ſonſt welche naturgeſchicht⸗ 
liche Opern geben kann — was weder die Komponiſten und wohl 
noch viel weniger das kunſtſinnige Publikum bedauern werden — 
ſo müſſen doch viele den Opern zu Grunde liegenden Stoffe an die 
Natur und ihre Objekte anknüpfen. Daß dies ſehr oft der Fall iſt, 
werden die folgenden Zeilen lehren. 

Mit der Einführung einer Rieſenſchlange, welche dem armen 
Tamino Angſt genug bereitet, beginnt die „Zauberflöte“. An 
Bühnen, an welchen Oper und Schauſpiel zugleich gepflegt werden, 
kann dieſelbe Schlange am nächſtſolgenden Tage dem König von 
Samarkand im „Traum ein Leben“ einen Todesſchrecken einjagen. 
Daß der Regiſſeur ſich dabei mit dem Zoogeographen nicht im 
Einklang befindet, wird den Gang der Handlung wohl nicht weiter 
ſtören. Der Zoologe wird ſich überhaupt mit dieſer Thierart nicht 
befreunden können, denn weder in Egypten, wo Tamino gaſtirt, 
noch in Samarkand giebt es Rieſenſchlangen. Zweifelhafte 
Geſcköpfe ſind auch die von dem prableriſchen Vogelfänger für 
„die Königin der Nacht“ gebrachten Vögel. Daß ſich das in der⸗ 
ſeiken Oper ſo ſchwer findende Paar mit kieſelſaurem Kali im⸗ 
prägnirter Stoffe bedient, um durch „des Feuers Macht“ zu 
wandeln, läßt der Text den chemiſch gebildeten Zuhörer errathen. 

Auch die Natur des den ſchäumenden Wogen unter Donner 
und Blitz entſteigenden Ungeheuers, das Idomeneus Abſchied 
eigentlich illuſoriſch macht, iſt zoologiſch nicht ganz klar, wohl aber 
tft deſſen möglſcherweiſe eintretende Verwendung an vorerwähnten 
Bühnen — in Phädra — aus techniſchen Gründen begreiflich. 

Allerlei Gethter, zumeiſt phantaſtiſch entſtellt, treibt in der 
Wolfsſchlucht ſein Unweſen und giebt einen eigenthümlichen Hinter⸗ 
grund ab für den geheimnißvollen metallurgiſchen 1 den 

6 hier der verrätheriſche Kasper durchführt. Praktiſche Reglſſeure 

kleiner Bühnen werden die Szenerie dieſes zauberiſchen Vorganges 

i und ſeiner ſchaurigen Umgebung mit Erfolg — in der Hexenküche 
im Fauſt — wieder verwenden können. 

Ueber die ſo ſonderbare Gewohnheiten an den Tag legende 
oa von Kairo“ will ich ihrer Seltenheit wegen bier gar nicht 
prechen. 

Kein Kenner kündet: wes des Waldvögeleins Art und Name 
iſt, das ſich als Uẽger Wegweiſer des ſich vor nichts — nicht 
1 vor der Ehe mit einer Walküre — fürch tenden Siegfried 

ewährt. 


Würde Lohengrins Schwan nicht im Rheine dasingleiten, jo 
wäre es verlockend, ihn für den ganz beſonders zu einer Oper 
geeigneten Singſchwan zu halten, den die Zoologen geradezu 
Cygnus „musicus“ nennen. Der bezeichnete Schwimmvogel begeht 
aber die Ungeſchicklichkeit, an der unteren Donau, in Griechenland 
u. ſ. w., und nicht am Rhein zu wohnen. 

Als eine ornithologiſche Oper wäre 
die „diebiſche Elſter“ Roſſinis zu nennen. 

Daß es blutſaugende Fledermäuſe giebt, iſt allbekannt, weniger 
aber, daß dieſe Pferde und Rinder dem Menſchen vorziehen, viel⸗ 
ſeicht darum, weil die erſteren jenen tbatlächlichen Vampyren zur 
Nachtzeit leichter zugänglich find. Uebrigens haben ſolche Flatter⸗ 
thlere höchſtens die Größe eines kleinen Kaninchens, auch iſt ihre 
Blutgier lange nicht ſo gefährlich, als man es nach dem in Muſit 
geſetzten „Vampyr“ Ruthwen, erwarten ſollte. Es hat ihnen mehr 
ihr unheimliches Umherflattern während der Nacht zu ihrem Re⸗ 
nommee verholfen. 

Unter den eigenthümlichen Sujets von Meyerbeers „Dinorah“ 
erweiſt ſich die Ziege gerade als ſehr gut gewählt. Die Munter⸗ 
keit und Ungeberdigkeit eines ſolchen Thieres kann wohl ein 
Mädchen in Athem halten, ſelbſt wenn letzteres alle fünf Sinne 
beiſammen hat, was ja bei Dinorah zeitwelſe nicht der Fall iſt. 

Eine Oper in welcher die Botanik eine hervorragende Rolle 
ſpielt, iſt die „Afrikanerin“, Mit den „Blüthen ſchön und hold“, 
die Sellca mit Entzücken ſieht, deren füßer Duft zum Wahnſinn 
und vom Wahnſinn zum Tode führt, beſingt ſte den Manzanjllo⸗ 


ſchon ihrem Namen nach 


genannt) ſieht einem Birnbaum ähnlich, während feine Früchte 
köſtlichen Aepfeln gleichen. Dieſe letzteren ſehen ſo verlockend aus, 
als wollten ſie mit dem Apfel Ebas wetteifern. Merkwürdig it, 
daß dieſe Früchte Fiſchen und Krebſen nicht ſchaden, während ſie 
für Menſchen tödtlich find, jo daß die Letzteren ſtch ſogar vergiften, 
wenn ſie Thiere genſeßen, die ſolche Früchte zu ſich genommen 
haben. Selbſt der Rauch des brennenden Holzes von dem Man⸗ 
zanillobaume kann Blindheit herbeirufen; wegen ſeiner großen 
Gefährlichleit wird ſeine Ausrottung von der indiſchen Regierung 
eifrig betrieben. Auch Deutſchland beſitzt, nach der Meinung alter 
Naturkundiger, wie Plinius und Dioscortdes, einen Manzanjllo⸗ 
daum. Nach ihnen könne Niemand, der einmal unter einer Eibe 
(Taxus) ſchläft, jemals wieder einen „Guten Morgen“! hören. 
Eine Linde, ein Baum, der en hohes Alter erreicht und bei 
mehrhundertjägrigem Beſtehen zumeiſt hohl iſt, erſcheint als ein 
bequemer Verſteck für den Grofen Armand im „Waſſerträger“. 
In den Stamm ber Melteſche ſtößt Wotan das für den wehr⸗ 
haften Wälſungen Wehwald wahrhaft wichtige Schwert. Die 
Schwierigkeit des Herausziehens des ſchneldigen Nothung läßt ſich 
thatſächlich mit der Zähigkeit des Eſchenholzes ſehe gut vereinbaren. 
Die Tellſage findet ſich bekanntlich bei allen Völkern in mehr 


baum. Derſelbe (in der Wiſſenſchaft Hippomane Mancinella L dul. 


oder weniger veränderter Geſtalt wieder. Das Objekt, welches uns 
im „Tell“ intereſſirt, iſt der Apfel. Nur bei wenigen Nationen, 
wie z. B. bei den Indern, wird in dieſer Sage der Apfel durch 
eine andere, hier eine tropiſche Frucht, erſetzt. 

Wo Belmonte die mehrfach entführte Konſtanze erwartet, hat 
ſich gleichfalls ein botanſſches Objekt und zwar einen ncht 
etablürt, von dieſem pflückt der mürriſche Oamin die ſüßen Früchte 
ab. Mit Rückſi ht auf die ſchöne Suſel ziehe ich jedoch 
Kirſchenbaum im „Freund Fritz“ jenem Feigenbaum vor. Mit 
Suſel zieht zugleich der Frühling ein, obwohl das liebliche Kind: 
„Nur ein paar Blumen, ein paar blaue Veilchen“ mitbringt. 

Pohl an wenigen Orten konnte die auf Eichen ſchmarotzende 
Miſtel (Viscum album) ſo üppig gedeihen, als dies am Schau⸗ 
platze von „Norma“ in dem heiligen Haine um den Irmin⸗Tempel 
(in Gallien) herum der Fall war. Schon das Ausſehen der 
Miſtel, welche trotz ihres Schmarotzerthums mit ſaftigem Grün 
prangt, die merkwürdige Gabelung ihrer Zweige und Blätter und 
noch viele andere anatomiſche und phyſtologiſche Eigenthämlichkeiten 
machen dieſe Pflanze zu einer beſonders beachtenswerthen, welche 
auch im Volks⸗Mythus eine große Rolle spielt. 

Zwei aus Pflanzen bereitete Liebestränke figuriren im Opern⸗ 
regiſter. Beide tragen ſchon die Slkepſis der Fabrikanten 
in ſich, ſowohl der in „Baſtien und Baſttenne“, als auch der im 
Dontzzettl’ichen „Liebestrank“. In dem letzteren hat der Laborant 
ſogar einen botaniſchen Namen, er beißt: „Dulcamara 
(Bitterſüß), von dem bitterſüßen Nachtſchattengewächs Solanum 


den 


Camara. 

Selbſt die älteſte aller Opern „Daphne“ von Perl — muß es 
ſich gefallen laſſen, hier mit aufgezählt zu werden, denn fte hat 
die Umwandlung der Nymphe in einen Lorbeerbaum fut Sujet. 
Das iſt botanſſch um jo mehr begründet, als thatſächlich eln 
lorbeerblättriger Strauch mit wohlriechenden violetten Blüthen 
auf den Kalkbergen der Vor⸗Alpen geradezu Daphne laureola heißt. 

In „Oberon“ iſt ein Lilienſtab ein wunderwirkendes Behikel 
und in „Robert der Teufel“ iſt der nicht näher charakteriſtrte Zweig 
der heiligen Roſalia ein Zaubermittel anderer Kategorie. 

Der Mineraloge kann ebenſogut „die Marmorbraut“ und „das 
Rheingold“ für ſich reklamiren, wie der Chemiker den „Apotheker 
und Doktor“ von Dittersdorf. 

Wem es nickt berechtigt erſcheint von Zoologie, Botanik und 
Mineralogie in der Oper reden zu dürfen, für den habe ich noch 
ein — allerdings ſchwaches Argument in der Perſon des Text⸗ 
dichters zur „Zauberflöte“, von welcher ich ausging. Es iſt dies 
Karl Ludwig Gieſecke (C. T. Metzler), welcher bekanntlich Profeſſor 
der Mineralogie in Dublin war. Allerdings zeigt der Umſtand, 
daß er niemals dagegen proteſtirte, wenn Schikaneder als Autor 
des Textes genannt wurde, daß unſer Mineraloge auf dieſe 
Schöpfung nicht gerade beſonders ſtolz war. 
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Lokales. 
Poſen, 27. Februar. 

mn. Unſtatthafte Vornamen. Bei der Bera⸗ 
thung des Etats der Juſtizverwaltung in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 15. d. M. iſt bekanntlich Seitens der 
Abgeordneten Böttinger und v. Eynern in mit Humor ge⸗ 
würzten Reden das Verfahren einiger Standesbeamten, welche 
die Eintragung von Vornamen wie Emma, Arthur, Erwin, 
Hans, Grethe, Hellmuth, Kurt u. ſ. w. in das Geburtsregiſter 
verweigert haben, gebührend gegeißelt worden. Wie erinnerlich, 


waren es die Standesbeamten der beiden im Regierungsbezirk 


Düſſeldorf belegenen Städte Solingen und Langenberg, von 
denen ſeiner Zeit die verweigerte Eintragung ausging und die 
ihre Weigerung auf eine aufgefriſchte veraltete (napoleoniſche) 
Geſetzesbeſtimmung ſtützten, wonach nur Kalender⸗ oder alte 
deutſche Vornamen als Vornamen zu führen geſtattet ſei. 
Obgleich nicht anzunehmen iſt, daß ein Standesbeamter in 
unſerer Provinz dem Beiſpiele ſeiner Kollegen in der Rhein⸗ 
provinz nacheifern werde, erſcheint es nicht überflüſſig, darauf 
hinzuweiſen, daß über die Beilegung von Tauf⸗ (Vor) Namen 
für unſere Provinz, das damalige Großherzogthum Poſen von 
Seiten des Miniſteriums des Innern unterm 28. Oktober 1816 
folgende, vom damaligen Oberpräſidenten mittelſt Amtsblatt⸗ 
Bekanntmachung vom 2. Dezember 1816 veröffentlichten, noch 
gegenwärtig in Geltung befindlichen Vorſchriften gegeben ſind: 
„daß fie (die ſämmtlichen Herren Geiſtlichen und geiſtlichen 
Behörden aller Konſeſſionen) verpflichtet find, zu verhüten, daß 
bei der Taufe den Kindern nicht unſchickliche oder anſtößige 
Taufnamen beigelegt werden und wenn dergleichen von unver⸗ 
ſtändigen oder leichtfertigen Eltern verlangt würde, ſie damit 
ganz unbedenklich zurückzuweiſen. Es ſoll vielmehr bei der 
Taufe eines Kindes nur die Beilegung ſolcher Namen zuläſſig ſein, 
welche entweder zu den bisher unter den Chriſten üblichen Tauf⸗ 
namen gehören, oder falls ſie neu gebildet worden, doch theils 
an ſich einen Sinn, theils in ihrer Bedeutung nicht Anſtößiges 
haben. Auch Familiennamen, welche nicht zugleich ſchon 
übliche Taufnamen ſind, ſollen als ſolche den Täuflingen nicht 
beigelegt werden.“ — Dieſe Vorſchrift hat ſelbſtverſtändlich 
den Standesbeamten zur Richtſchnur zu dienen. Geſetzlich 
können bei der Anmeldung eines Geburtsfalles die Vor⸗ 
namen des Kindes ſogleich mitangegeben werden, binnen 
längſtens zwei Monaten nach der Geburt muß ſolches jedoch 
bei Vermeidung einer Strafe bis zu 150 Mark oder Haft ge⸗ 
ſchehen, wenn zur Zeit der Anzeige die Vornamen des Kindes 
noch nicht feſtſtanden Der Standesbeamte iſt außerdem be⸗ 
fugt, den zur Anzeige Verpflichteten zur Bewirkung der An⸗ 
zeige durch Geldſtrafen bis zu 15 Mark anzuhalten. — Wenn 
ein Standesbeamter die Eintragung eines Vornamens als ge⸗ 
ſetzlich unſtatthaft ablehnt, jo kann er zu ſolcher Eintragung 
nur durch das Gericht, und zwar durch das Landgericht, an 
welches die Beſchwerde zu richten iſt, angewieſen werden. 
Werden einem Kinde in der Taufe andere Vornamen gegeben, 
als wie ſolche zum Geburtsregiſter angezeigt ſind, ſo beſteht 
geſetzlich kein Recht auf die nachträgliche Eintragung dieſer 
Taufnamen in das Geburtsregiſter. 

Stadttheater. Nochmals machen wir auf die am Mittwoch 


stattfindende Exftaufführung des großen Götheſchen Schauſplels V 


„Götz von Berlichingen“ aufmerkſam. Das Schauſpiel iſt 
auf das Sorgfältigſte vom Ober⸗Regiſſeur Herzmann vorbe⸗ 
reitet und dürfte, da die Hauptrollen mit den erſten Kräften des 
Schauſpfel⸗ und Opernperſonals beſetzt find, eine gute Aufführung 
verbürgt fein. Den Schülern und Schülerinnen der hieſigen Lehr⸗ 
anſtalten gewährt die Direktion zu dieſem Abend eine Preisermäßt⸗ 
gung für das Par quet und den 2. Rang. Das Parquet wird den⸗ 
ſelben mit 1 Mk und 20 Pf. und der 2. Rang mit 80 Pf. pro 
Billet berechnet werden. Am Freitag gelangt das jetzt am Ber⸗ 
Uner Theater mit ſenſationsvollem Erfolg aufgeführte vaterländſſche 
Schauspiel von Ernſt Wichert „Aus eignem Recht“ zur Auf⸗ 
führung, und zwar findet dieſe Erſtaufführung zum Benefiz für 
den Ober⸗Regiſſeur Herrn Herzmann ſtatt, der daſſelbe mit 
größter Sorgfalt in Szene geſetzt hat. 


(Jortſetzung des Lokalen in der 1. Beilage.) 


Celegraphiſche Nachrichten. 


) Kiel, 27. Febr. Für die Hinterbliebenen der 
auf der „Brandenburg“ Verunglückten gingen von 
dem Geh. Kommerzienrath Krupp in Eſſen 10 000 M. ein. 

London, 27. Febr. Heute früh wurde ein neues Gerücht 
von der unmittelbar bevorſtehenden Demiſſion Glad⸗ 
ſtones verbreitet. Als Grund wird die Abnahme des 
Sehvermögens, welche dem greiſen Premier abſolute 
Ruhe auferlegt, angegeben. Man fpricht von Roſeberry 

als Nachfolger Gladſtones. Das „Bureau Reuter“ er⸗ 
klärt auf Grund eingezogener Erkundigungen dieſe Gerüchte 
für vollkommen unbegründet. 

Newyork, 26. Febr. Nach Meldungen des „New⸗Jork⸗ 
Herald“ aus Montevideo iſt der Dampfer der 
braſilianiſchen Aufſtändiſchen „Jupiter“ durch 
die Batterien des Regierungskreuzers „Nietheroh“ in Grund 
gebohrt worden. Die geſammte Mannſchaft ſoll ums 
Leben gekommen ſein. 


*) Für einen Theil der ß Auflage wiederholt. 


Meſeritz, 27. Febr. Priv⸗Telegr. d. „Poſ. tg.“ 
Der Bundder Landwirthe hat einſtimmig den Landtags⸗ 
abgeordneten v. Dziembowski⸗„Meſeritz als Kandidaten 
aufgeſtellt. v. Dziembowski kandidirt falls die Wettkeſche 
Kandidatur zurückgenommen wird. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Bol. Ztg.“ 
Berlin, 27. Februar, Abends. 
Reichstag. 

Der Reichstag ſetzte in ſeiner heutigen Sitzung die erſte 
Berathung des ruſſiſchen Handels vertrages fort 
in Verbindung mit dem Antrage von Kardorff und 
Gen. betr. die Einführung einer gleichenden Zollſkala gegenüber 
den Ländern mit unterwerthiger Valuta. Abg. v. Kardorff 
begründete ſeinen Antrag in längerer Ausführung. 

Er glaube, daß der Vertrag ſehr wohl einen ſolchen Zuſatz 
nöthig habe. Eine niedrigere Valuta wirke als Exportprämie. 
Argentinien z. B. habe ein ſehr hohes Disagio und erſcheine da⸗ 
durch für ſeinen Weizen mit einer Exportprämie von 100 Prozent 
auf dem deutſchen Markte. Gehe man über die Forderungen der 
Landwirthe zur Tagesordnung über, ſo heiße das über das deutſche 
Reich zur Tagesordnung übergehen. Die Landwirthſchaft werde 
zufrieden ſein, wenn die Regierung Schritte zur Reaktivirung des 
Silbers thäte. Daran ſei aber bei der Zuſammenſetzung der 
Währungs⸗Enquete⸗Kommiſſion nicht zu denken. 

Reichskanzler Graf v. Caprivi erklärte: a 

Der Vertrag ſei abgeſchloſſen, um eine Brücke zum Verkehr 
zweier großer Nationen zu bilden. Es ſei eine unrichtige Inſt⸗ 
nuation, daß beim Bau dieſer Brücke ein wenig Streit unter den 
Bauleuten ausgebrochen. Man habe in der Pieſſe geſagt, es ſei 
am Ende nicht übel, wenn der Bauleiter bei dieſer Gelegenheit 
vom Gerüſt fiele. Er (Redner) würde ſeine Amtslaſten nicht ſo 
haben tragen können, wenn nicht der Bauherr mit der tiefen und 
feſten Ueberzeugung von der Nothwendigkeit und Heilſamkeit unſerer 
Wirthſchaftspolitik und insbeſondere dieſes Vertrages hinter ihm 
geſtanden hätte. Unwahr ſei die Behauptung von einer Spaltung 
zwiſchen dem Reſch und Preußen. Das preußiſche Miniſterium 
Hände Mann für Mann hinter dem Vertrag, ebenſo der Bundesrath. 
Die leitenden Staatsmänner Oeſterreich⸗Ungarns und Italiens 
hätten ihm ihre Freude über das Zuſtandekommen des Vertrages 
ausgeſprochen. (Hört, hört! links.) Der Vertrag diene der Er⸗ 
haltung des Friedens und verſtärke das deutſche Anſehen, lehne 
man ihn ab, jo werde Rußland ſich mit einer chineſiſchen Mauer 
zum Schaden unſeres Oſtens umgeben. Die Gegner der gegen⸗ 
wärtigen Wirthſchaftspolltik quälten ſich ab im Kampfe gegen all⸗ 
gemein gültige wirthſchaftliche Geſetze. Der Bund der Landwirthe 
habe den Landwirthen bisher noch nicht eine Mark eingebracht, 
aber er trenne und verfeinde Induſtrie und Landwirthſchaft. Fürſt 
Bismarck habe im Jahre 1879 geſagt, wenn nicht er, ſo werde ſein 
Nachfolger die Verhandlungen mit Rußland noch weitere 50 Jahre 
fortführen, die bisher ſchon ſeit dem Jahre 1821 ſo gute Erfolge 
gehabt hätten. Der Reichskanzler ſchloß 2, Nun als Nachfolger des 
Alten Bismarck bin ich beſtrebt geweſen, dies Verſprechen einzu⸗ 
öſen.“ 

Hierauf ſprach der Antiſemit Dr. König ⸗Witten gegen 
den Handelsvertrag und äußerte u. A.: 

„Gerade die Gegner des Vertrages hätten ſ. Z. aus Patriotis⸗ 
mus für die Militär⸗Vorlage geſtimmt.“ 

Abg. Singer rief dazwiſchen: „Oder aus Dummheit, 
wie die Antiſemiten!“ Der hierauf erfolgende Ordnungsruf des 
Vizepräſidenten Frhrn. v. Buol blieb auf der Rechten un⸗ 
verſtändlich und es kam deshalb zu lebhaften Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen den Abgg. v. Hammerſtein, Lieber⸗ 
mann v. Sonnenberg, Singer und dem Vizepräſi⸗ 
denten Frhrn. v. Buol. 


Abg. v. Bennigſen führte Folgendes aus: 

Er halte es für ein großes Ereigniß, daß ein Vertrag mit 
einem fo mächtigen und von der Natur jo begünſtigten Lande ad⸗ 
geſchloſſen ſei. Namentlich für die deutſchen Oſtſeeſtädte jet der 
ertrag eine Lebensfrage. Der Führer des Bundes der Land⸗ 
wirthe, Herr v. Plötz habe eine ſchwere Verantwortung auf ſich 
geladen. Die Nichtaufhebung der Staffeltarife gefährde die Mehr⸗ 
geit für den Vertrag, doch ſei er der Meinung, daß zugleich auch 
der Identitätsnachweis aufgehoben werden müſſe. Frivol ſei es, 
einen Nothſtand der Landwirthſchaft zu leugnen. Man könne es 
den Landwixthen nicht verdenken, wenn ſte ſich korporativ zuſammen⸗ 
ſchlöſſen. Die Ausſchreitungen des Bundes mißbillige auch er. 
Die Redakteure der „Kreuzztg.“ hätten ebenſo wie der Reichskanzler 
keinen Ar und keinen Halm. Troß dem er nie mit den preußiſchen 
Junkern zuſammenſtimmen könne, werde er aber auch nicht in die 
allgemeine Verurtheilung derſelben einſtimmen. Das Junkerthum 
habe im Jahre 1867 durch ſeine Zuſtimmung zu der konſtituirenden 
Verfoſſung und ſonſtigen wichtigen Geſetzen es gut gemacht, was 
daſſelbe bis zur Mitte des Jahrhunderts geſündigt habe. Er bitte 
die Rechte, nachzugeben. enn der Reichstag aufgelöſt werde, 
käme ein Reichstag wieder, welcher zwar den Vertrag annehmen, 
dann aber nichts Poſitives namentlich in den Steuerfragen zu 
Stande bringen werde. Die Konſervativen würden im Wahlkampf 
unterliegen und die Freiſinnigen und Sozialiſten gewinnen. 

Abg. Lutz (konſ) ſprach alsdann ſehr heftig gegen den 
Vertrag, worauf ſich das Haus auf morgen vertagt. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die Etats be⸗ 
rathung beim Extraordinarium der indirekten Steuern fort. 
Beim Tit. „Neubau eines Steuerdienſtgebäudes in Berlin“ 
wird vorgeſchlagen, das alte auf der Muſeumsinſel abzureißen 
behufs Neubaus eines Muſeums für die pergamsiſchen Alter⸗ 
thümer. Abg. v. Buch (fonf.) beantragte die Forderung 
zu ſtreichen, während Abg. Hobrecht (natl.). für dieſelbe 
eintrat. Die Abgg. Imwalle (Centr) und Schöne (rk) 
erklärten ſich für die Poſition. Die Regierungs forderung 
wurde jedoch abgelehnt. Die Erledigung dieſes Etats ſowie 
1 7 der Bauverwaltung erfolgte darauf ohne weſentliche 

ebatte. NT 


Der Kaiſer hat zur Erbauung eines Bismard- 
thurmes auf dem Hainberge bei Göttingen 500 Mk. 
bewilligt. 

Das Staatsminiſterium hielt heute eine 
Sitzung ab, an der auch der Reichskanzler und der Staats⸗ 
ſekretär des Aeußeren theilnahmen. 

Zur Berathung der Staffeltariffrage ſind heute 
hier die ſächſiſchen Delegirten eingetroffen. 

Von der nationalliberalen Partei werden 
nach der Meldung eines hieſtgen Blattes nur 12 Mit⸗ 
glieder gegen den deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag ſtimmen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt heute die Nachricht 


Kloß⸗Stuttgart über ö 2 
TER über Arbeitsloſigkeit, welche gewiſſermaßen ein 


der „Voſſ. Ztg.“, daß Finanzminiſter Dr. Miquel auf dem 
Jeſtmahl des brandenburgiſchen Provinziallandtages ſich gegen 
den deutſch⸗ruſſiſchen Handels vertrag ausge⸗ 


ſprochen habe. Das „Volk“ behauptet indeſſen, in der Lage 
zu ſein, den Wortlaut der Rede authentiſch wiedergeben zu 
können. Danach hat Herr Dr. Miquel geſagt, daß „die Korte 
ſervativen die größten Eſel ſein müßten, wenn ſie den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag annehmen würden.“ Auch der „Voſſ. 
Ztg.“ wird die Nachricht von anderer Seite beſtätigt. 

Die Wirthſchaftliche Vereinigung des 
Reichstages hat heute einen Antrag des Grafen Kanitz wegen 
Beſteuerung der Margarine berathen und denſelben 
einem Ausſchuß überwieſen. f 

Die Berliner Strafkammer verhandelte heute gegen Paaſch 
und Genoſſen wegen Beleidigung des auswär⸗ 
tigen Amtes und einer Anzahl hoher Reichsbeamten, na⸗ 
mentlich des früheren chineſiſchen Geſandten Brandt, begangen 
durch Veröffentlichung von Brochuren; aus der im Jult des Vor⸗ 
jahres vertagten Sache iſt inzwiſchen Paaſch als Angeklagter aus⸗ 
aejchleden, weil er nach ärztlichem Gutachten an p chroniſcher 
Verrücktheit leide. Nachdem der Staatsanwalt gegen die 
drei Druckereibeſitzer Niemann, Badelll und Hllle Freiſprechung, 
gegen den Buchhändler Minde 9 Monate Gefängniß beantragt 
hatte, beantragte der Letztere Vertagung, um neue Entlaſtungsbe⸗ 
weiſe beizubringen. Der Gerichtshof vertagte deshalb die 
weitere Verhandlung. 

Der amtliche Polizeibericht meldet: Die in dem Haufe Lands⸗ 
berger Allee Nr. 143 wohnende Martha Karber machte heute 
die Anzeige, daß ſie von zwei Männern in ihrem Zimmer über⸗ 
fallen worden ſei. Die angeſtellten Ermittelungen ergaben, daß 
der Ueberfall wahrſcheinlich erdich-et worden iſt. In der Wohnung 
wurde der 80 Jahre alte Vater der Karber, Karl Detleff, e rmor⸗ 
det aufgefunden. Die Baarſchaft deſſelben im Betrage von 127 
Mark war verſchwunden. ö 1 

Der Dampfer „Emin“, welcher im Anſchluß an die 
Oſtafrikalinie von Mozambique bis Kilimane fährt, iſt nach der 
„Kreuzztg.“ ſeit mehreren Monaten verſchwunden. An⸗ 
ſcheinend ſind an Bord keine Paſſagiere geweſen, denn ſonſt 
wäre wohl ſchon Nachfrage danach entſtanden. Was aus der 
Mannſchaft geworden iſt, darüber fehlt jede Nachricht. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Likeratur. 

* Von „E. Debes' neuem Handatlas über alle 
Theile der Erde“, Verlag von H. Wagner u. E. Debes 
in Leipzig, liegen die Lieferungen 3 und 4 jetzt vor. Von der auf 
Mitteleuropa bezüglichen Kartenſerie in dem großen Maßſtabe von 
1:1 000 600b ringen dieſe beiden und die letzterſchienene zweite Liefe⸗ 
rung wieder drei ſtattliche Blätter, nämlich die Karte Nr. 17 
Nordoß⸗Deutſchland (die Provinzen Weit: und Oſtpreußen), 
Nr. 19 Weſt⸗ und Mitteldeutſchland (Rheinprovinz, 
Beſtfalen, Heſſen⸗Naſſau, Provinz Sachſen, Großherzogthum Heſſen, 
Thüringen ꝛc) und Nr. 24 Alpenländer, weſtl. Theil 
(Schweiz, Savoyen, Piemont, Lombardei ꝛc.). Die ſchon durch ihr 
geſchmackvolles Aeußere auffallenden Blätter bieten bei aller Klar⸗ 
heit und Lesbarkeit eine Fülle von Einzelheiten. Die Karte von 
Weſt⸗ und Mitteldeutſchland enthält z. B. nahezu 5000 Namen. 
Auch eine große Menge anderer Informatlionsmittel bieten die 
Blätter. Außer der ausführlichen age Unterlage die 
Eiſenbahnen in abſoluter Vollſtändigkeit; zwiſchen ihnen die Haupt⸗ 
ſtraßenzüge, daneben die Grenzen der Verwaltungsbezirke bis auf 
die der Kreiſe abwärts, die Sitze der Behörden, der Generalkom⸗ 
mandos, der katholiſchen Eplſkopate, die wichtigſten Oberförſterelen 
und Forſte und zahlreiche andere nützliche Nachweiſe. Dabei brin⸗ 
gen die Blätter gleichzeitig Abſchnitte der drei charakteriſtiſchen 
geographiſchen Regionen Mitteleuropas, des norddeutſchen Tief⸗ 
landes (Nr. 17), des mitteldeutſchen Hügel⸗ und Gebirgslandes 
(Nr. 19) und des alpinen Hochgebirges (Nr. 24) zur Darſtellung. 
Die Verkehrskarte von Mitteleuropa Nr. 13, die von 
Havre und London im Weiten bis Wilna und Lemberg im Oſten 
und von Kopenhagen und Memel im Norden bis Genua im Süden 
reicht, bringt das vollſtändige Eiſenbahnnetz mit deutlicher Hervor⸗ 
hebung der durchgehenden Schnellzugsverbindungen und die dem 
Perſonenverkehr gewidmeten Dampferlinien auf den Flüſſen, Ka⸗ 
nälen und Seen und vieles Andere. Die farbige Hervorhebung 
des Gebietes der mitteleuropäiſchen Einheitszeit dürfte wohl hier 
zum erſten Mal kartographiſch verwerthet ſein. Von den außer⸗ 
biete J euxopäiſcken Ländern werden die beiden klaſſiſchen Ge⸗ 
biete Jtalien (Nr. 35) im Maßſtabe von 1: 2 750 000 und 
Griechenland (Nr. 37) im Maßſtabe 1: 1 500 000, erſteres 
mit zwei Nebenkarten (Umgebungen von Rom und Neapel), letz⸗ 
teres mit vier Nebenkarten (Iſthmus von Korinth, mittleren Theil 
von Attika, Kopals⸗See und Inſel Kreta), geboten. Es folgen die 
Blätter Nr. 44 Oſtaſien im Maßſtabe von 1: 10 000 00), Nr. 
53 Polyneſiſche Inſelgrußpen in 14 Hauptkärtchen in 
19000 000 und 39 Nebenkärtchen und Nr. 57 Mittelamerika 
mit den nördlichen Theilen von Südamerika in 
110 C00 000. Das Blatt Nr. 53 führt den deutſchen Kolonkal⸗ 
beſitz im Stillen Ocean in erſchöpfender Darſtellung vor Augen. 


Mitten in die Verhandlungen zahlreicher Städte über die 
Errichtung ſtädtiſcher Arbeitsnachweiſe, ſowie im Anſchluß an die 
lebhafte Debatte im Reichstage vor kurzem über die Arbeits⸗ 
loſigkeit fällt das Erſcheinen des vielfach bereits mit 18 
erwarteten ſtenographiſchen Berichts über den am 8. und 9. Oktober 
1893 von dem Freien Deutſchen Hochſtift zu Frankfurt am Main 
veranſtalteten ſozialen Kongreß. Das 224 Seiten ſtarke Buch 
(Preis M. 3,20), welches im Verlage von Otto Liebmaun, Buch⸗ 
handlung für Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaften, Berlin W., unter 
dem Titel „Arbeitsloſigkeit und Arbektsvermitt⸗ 
lung“, ſoeben erſchtenen iſt, enthält außer der ausführlichen 
Diskuſſion drei Referate von Dr. Hirſchberg⸗Berlin über Arbeits⸗ 
loſenſtatiſtik, vom Vorſitzenden des deutſchen Holzarbeiterverbandes 
othſtandsarbeiten und von Profeſſor Dr. 


Kompendium der einſchlägigen Fragen, woran es bisher in der 
deutſchen volkswirthſchaftlichen Literatur, gänzlich fehlte, bilden. 
Die Wiedergabe der Verhandlungen felbit gewährt einen vollſtän⸗ 
digen Einblick in die verſchiedenen ſozialen Strömungen, wie 
der Plan der Errichtung ſtädtiſcher Arbeitsnachweiſe wohl in 
jeder Stadt erzeugen wird. Außerordentlich werthvolles Materkal 
befindet ſich im Anhang des Berichts, und zwar ſind hier die 
Anträge bezügl. Ortsſtatuten der in Stuttgart, Mainz und Frank⸗ 
furt a. M. geplanten Arbeitsämter mit ausführlicher Begründung 
als Aktenſtücke abgedruckt. f 


* Geopfert. Von George Simmy. Aus dem Frans 
zöſiſchen. Engelhorns Romanbibliothek. Stuttgart. Den Gegenſatz 
zwiſchen der alten, franzöſiſchen Ariſtokratie und dem aufſtrebenden 
Bürgerthum hat der Verfaſſer mit Glück zum Angelpunkt dieſer 
überaus anmuthig erzählten Geſchichte gemacht. 


(Hierzu zwei Beusggen.) 


Dini. Nachrichten 
1 5 Sn 27. et 1894. 


te Geburt einer Tochter 
zeigen ergebenſt an 2663 


Rechtsanwalt Pinner 
und Frau Elisabeth, 


geborene Bernstein. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Margarethe 
Schickert mit Dr. jur. Walter 
Gele e in Dresden. Frl. 

Gertrud Gieſe mit Dr. phil. 
An Louis Sponſel, Direltortal- 

anne am Königl. Kupferſtich⸗ 

Kabinet in Dresden. Sl. Betty 
Dittborn in Memel mit Amts⸗ 
richter Dr. jur. Adolf Schulin in 
Oberaula. Frl. Amelie Stahel 
in 1 mit Dr. jur. Kurt 
Heinß nr 9 0 nn 


Gebor o h n 
Dr. Fleſſcher in Fee oft: 
ſekretär ER, Uhlich in Hohen 


56 
eſt D. Rein⸗ 
gab Hänel in Berlin. Herr C 


A. Syring in Berlin. Rentier 
Guſtav Pohl in Berlin. Frau 
Karoline Louiſe Freiin v. Streit, 
Stiftsdame zu Birken. Frau 
Ruſſ. Wirkl. Staatsrath Louiſe 
von Reich in Dresden. Frau 
gm Emilie Günther, geb. 

nicke in Altenburg. Frau 
Ger.⸗Rath Dr. u. May, geb. 
B Münch 


Fal Bol, 


Mittwoch, den 28. Febr. 1894. 
Mit neuer Ausſtattung. Neu ein⸗ 
ſtudirt. Zum 1. Male: Götz 
von Berlichingen mit der 
eifernen 70 55 Schauſpiel in 5 
Akten von Göthe. Donnerſtag, 
1. März 1894. Zum 2. Male: 
Die Königin von Saba. 


Lambert's Saal. 


Mittwoch, den 28. d. M.: 
Großes 


Streich⸗Concert 


der geſammten Kapelle des 
2. Niederſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 47. 
Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf. 


2646 E. P. Schmidt, 
Stabshoboiſt. 


Lamberts Saal. 


Freitag, den 2. März: 


Großes Zither⸗ Konzert 


unter 1 des Trompeter⸗ 


korps d „Kae A ee 
Direktion En Stabstrompeter 
ne: 2618 


Anfang 8 Uhr. 

Entree 50 Vi. Gallerie 30 Pf. 

Billets im Vorverkauf à 40 Pf. 
in den Zigarrenhandlungen der 
Herren Gumnior, Viktorkaſtraße, 
Schubert, Ritterſtraße, Petriplatz 
und ine 2, Winterfeld, 
Wilhelmsplatz 

Zur Aufführung g. u. A. Aida- 
Marsch mit Benutzung der 
Aegyptiſchen Trompeten. 


Fir die Mitglieder der Loge. 


Sonnabend, den 3. März, 
Abends: 


Theater⸗ aun führung 
Tauskränzchen 


1 
Naturwissenschaftlicher 
Verein. 


Der Vortrag des Herrn Kol- 
termann wird vom 1. März 


auf den 15. verlegt. 2649 
Der Vorſtand. 


„otsliederiiel Poſen. 


Mittwoch, d en 28. Febr. er., 
Abends St hr, bel Wiltſchke: 


Monats- Versammlung. 


1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
2 Vereinsnachrichten. 
3. Geſelliges Beiſammenſein. 
Zablreiches Erſcheinen der Mit⸗ 
912635 erwünſcht. 
264 Der Vorſtand. 


Herrmann & Co. — Stettin. 


Geschäfts - Auflösung. 


Meine seit 1868 bestehende 
Ungarwein - Grosshandlung 


löse ich sofort auf und bringe mein reichhaltig 
assortirtes Weinlager zum schleunigen Ausverkauf. 
Vorräthig alte Ungarweine im Fass und 25000 
Flaschenweine bis zu den feinsten Qualitäten. 
Preise spottbillig. 
Wer einen vorzüglichen Gelegenheitskauf machen 
will, verabsäume nicht bei mir bald seine Aus- 
wahl zu treffen. 


vehindler’s Ungarwein-Grosshandlung, 


Breslau, Alte Taschenstrasse 2. 


2615 


Wer sich Dur einmal 


mit Thierack's hygieniſcher Fettſeife Nr. 690 16688 


Lcacelen nal, 


wer ſich et hat, daß für dieſen 1 Preis 
eine wirk gute, ein parfümirte 
Seife 1 wird, der wird Thierack's 
hygieniſche Bettfette Nr. 690 nicht mehr 
entbehren können, er wird nicht zu den theueren 
und vielfach ſchlechten Seifen surldtebeen, Thierack's 
San de Fettſeife Nr. 690 iſt zum Preiſe von nur 

r. Stück zu haben in allen beſſeren Droguen⸗ 
Seifen“ Parfümerten⸗ und Kolonialwaaren⸗Geſchäften. 


Die eintachsten, die anerkannt besten, die billigsten N 


im Preise und Betriebe sind unsere 


Petroleum- Motoren 


nach J. Spiel's Patenten. 
Betrieb mit gewöhnlichem Lampen-Petroleum. Absolut gefahrlos. 


Für elektr. Liohtanlagen, 
für das Kleingewerbe, 
für Jeden Mittel- und länd- 
liohen Betrieb, 
für Boote 
empfehlen wir Petroleum - Motoren 
von bezw. ½ 25 Pferdekraft, 


ferner: 
oomplette Holz- und Stahl- 
boote für Sportzwecke, Personen, 
Güter u. 8. w. 
Pumpen mit Petroleum 
Motorbetrieb, 
fahrbare Motoren u. 8. w. 


Wir garantiren bei jeder Lieferung für 
reiehliche und vorzügliche Leistungen. 


Prospecte gratis und franco, 
Aktiengesellschaft Butzke, Berlin S., Ritterstrasse 12 
Die Ziehung der großen 


findet am 8 bis 10. März ſtatt. 
Hauptgewinn i. W. v. Mark 50,000 


Bekanntmachung. 


Meininget Lotterie 


zuſammen 5000 Gewinne im Geſammtw. von 125,666 Mark 

1 Loos 1 Mk. (11 Looſe 10 Mark) 7 15 Liſte 3 105 Fr 
ankgeschä 

Leo Joseph, Berlin W., namen 


Telegramm⸗Adreſſe „Haupttreffer.“ mem 


aller 
R 
EN | E e 


J. Brandfs6W.Nawrock f. ERH 


Geſammlgeiw. 75,000 M. pro Loos 1 M. (11 Cooſe 10 M.) Horte u. Lifte je 30 Bf. 


Große Geld⸗ ‚Lultere . Sanplgewinn N, 500, DOM. 
Originallooſe as g 


Antheile M. S arg ſorttrt M85. 45. 25 


1 Siegfried 3 1 una Gr. Bräftbentenftr. 6. 


Unſere Schleppkähne ſtehen wieder an unſerer Ladeſtelle 
am Berdychowoer Damm zur Annahme von Gütern 
nach Stettin und den Wartheſtationen bereit. 
Gefällige Anmeldungen bitten wir an unſern Vertreter, 
Herrn Moritz S. Auerbach zu richten. 


2648 


m Bonner Lotterie . 


Staatsmedaille 18 


REES 
= Man LE 1 r ai Selen | in gleichem Preise 


he Schokolade 
das Pfund (', Kilo) Mk. 1,60. 


1769 
In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig 


{ Theodor Hildebrand & Sohn. HII Sr. I Ea Serin, 


r Nächste Ziehung. ag 
Unter dem Allerhöchsten Protectorate Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin Augusta Victoria. 


Vaterländischer Rranenhülfs-Verein vom rothen Kreuz in Hamburg. 


Eine weitere Serie der dem Verein Allerh. ge- 
nehmigten Lotterie ist durch die unterzeichnete General- 
1 zur en 5 rt die Loose 
N ä Ark, auch des edlen Zweckes halber, zur güti 
ein Abnahme empfohlen. 5 1 


ge Gewinne im Gesammtwerth von 170 000 M. 
2 — —— he 


Gewinn - Plan: 


1 1 50000 = 50 000 
1 „ 20000 =20000 
„ 15000 = 15000 
„ 10000 = 10000 
„ 5000 = 5000 
3000 = 3000 
„ jb2 000 = 4000 
„ „1000 = 5000 

160 „ „ 50= 8000 
5850 „ 500 8 M. 2 50000 


Günstige 
Gewinn- 


Mark s 


1222 


Zur Ausgabe gelangen 120 000 Loose, somit auf 20 Loose 
bereits ein Treffer. 2387 
oose à 3 Mark, für Porto und Gewinnliste 30 Pfg., zu beziehen durch: 


Bankgeschäft in Berlin, Schlossplatz 7, und in Hamb 
Ludwig Müller € Co., Nürnberg, München 0 FEN: 
Obige Loose sind hier zu haben bei: 
Jul, Hartwig Jesse. M. Kajkowski, Petriplatz 1. 


M. Bendix, Wasserstr. 7. 
D 


Die geehrten Mitglieder unſeres 
\ 1 laden wir zu der 5 


1 Hagan Berfannmlung 


Donnerſtag, den 
1. März er., Abends S!,, 
uhr im Schwersenz’jchen 
Lokal hierdurch ergebenſt ein. 
Bofen, den 27. Februar 1894. 
Der Vorſtand des neuen 
iſr. Vereins für Kranken⸗ 
pflege u. Leichenbeſtattung. 


2 Penſionäre 


(Knaben) finden zu Oſtern freund⸗ 
liche Aufnahme in guter Familie. 
Adr. in der Expedition unter 
A. 1 abzugeben. 2463 
ka Penſionäee f. Be enſt 
Weenerſtr. 6, part. r 5 1 2637 


2 Penſionär 2 — 


aus be Familie, 2 
Jahre alt, geſucht zur Miterzleh. 
des eigenen Sohnes, der das 
Gymnaſium beſucht. Offerten u. 
R. S. 101 Exp. d Ztg. erbet. 


Ee 
Herzliche Bitte! 


Bet dem am 12. d. Mts. 
wüthenden Sturme wurde die 
Windmühle des Müllers Henke 


2656 
terſelbſt umgeſtürzt und zer⸗ 
2258 500 000 Mark, 0 
feier oder getheilt ſofort oder trümmert. Henke, der lediglich 


Mein Bureau 2 „auf das Mällergewerbe ange⸗ 
befindet ſich vom 1. März d. J. fia 31 f Piücgen Zinsen pee wieſen iſt, befindet ſich nun in 
unter Nr. 66 am Alten Markt fariſch auszuleihen. Hypotheken der traurigsten Lage. Der Auf⸗ 
(zwiſchen der Neuen⸗ und 351 eden erioniben und geierdliche bau der Mühle wird längere 
Vece I ee e dee e ee 
nichen fa 
von Chrzanowski, Worte 10,11. Bb. W enden dene ie (ch 
Rechtsanwalt. n mäßig verſichert war. Außerdem 
Ich habe mich hier als 7 9000 Mark hat H. acht unverſorgte Kinder, 
werden zu ſofort 695 zum 1. Juli] wovon das älteſte unglücklich iſt 
Thi ierarzt auf eine Apotheke der Provinz und zwei kranke, alte Mütter 280 

3, Poſen an ſicherer Stelle gegen | ernähren. 

e 

rätz, d. 26. Febr. 1894. 


35% Verzinſung geſucht. 2594 Schleunige Hülfe thut 95101 
9 10 SE ae 9 D. 709 Jede Gabe, auch die geringſte 
efördert die Expe 
Eugen 2 0 
Thierarzt, 


Poſener wird von dem unterzeichneten 
Lehrer Voß dankbar ans 
Geſucht ſofort 5000 Thlr. 
2. Z. Hotel Kut zner. gut I. Hypothek auf 1 Haus in 


Allen Huſtenkrauten 


ſowie 


Brust, Hals. und Lungenleidenden 


ſei zur Geneſung angelegentlichſt empfohlen 
FA 's ächte 


dodener Mineral- Pastıllen 


ein Haus⸗ und Heilmittel erſten Ranges 
gewonnen aus den bewährteſten Mineralquellen des 
weltberühmten Bades Soden a. T. 


Zu haben in allen Apotheken, Droguerien und Mine⸗ 
ralwaſſer⸗Handlungen ꝛc. zum Preiſe von 85 Pfennig 
per Schachtel. 629 


Verkäuferinnen 


mit der Branche vertraut finden Stellung. 


Carl Kaskel & Co. 


genommen. 
Ritschenwalde, im Februar 1894. 


Ein eleganter beit. Lage Poſens N. S. poſtl. zsoſen. Braun, Ule 
— a nn Bürgermeiſter. Beigeordneter 
Damten⸗Maskeu⸗ Mig, — dc Gersimann, 9088, 
zu verleihen Für 2 Knab. w. Penſton nel. Pfarrer. Lehrer. 


Näheres Breslauerſtraße 185 mit eigenem Zimmer. Off. sub 
im Laden. M. 111 an die Exped. dieſ. Ztg. 


Nr. 147. 


Mittwoch, = 


ortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

t. Zur Frage der Wiedereinführung des 
wiſſenſchaftlichen Nachmittags⸗Unterrichtes 
in den höheren Lehranſtalten. Das königl. Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium hat, wie uns mitgetheilt wird, die 
Direktoren der hieſigen höheren Lehranſtalten nunmehr auf⸗ 
gefordert, Bericht darüber zu erſtatten, welche Stellung ſie zu 
der Frage der Wiedereinführung des wiſſenſchaftlichen Nach⸗ 
mittagsunterrichtes nähmen und ob es den Wünſchen der 
Bürgerſchaft entſpräche, wenn die frühere Unterrichtsertheilung 
an die Stelle der gegenwärtigen träte. Es erſcheinen hiernach 
die Befürchtungen, welche wir an dieſer Stelle in Nr. 66 vom 
27. Januar ausgeſprochen haben, vollſtändig begründet, und 
iſt es Pflicht aller wahren Jugendfreunde, die hoffentlich von 
der Behörde nicht begünſtigte Strömung der Beſeitigung des 
ſchulfrelen Nachmittags nach Kräften zu bekämpfen. Soviel 
uns bekannt iſt, ſind die Eltern durchaus mit der gegen⸗ 
wärtigen Organiſation des Unterrichts zufrieden und wün⸗ 
ſchen fie keine Aenderung derſelben. Die Gründe, welche 
wir ſeiner Zeit für die Beibehaltung des alleinigen 
wiſſenſchaftlichen Vormittagsunterrichtes dargelegt haben, ſind 
auch ſo ſelbſtverſtändlicher Natur, daß es ſchier Wunder nehmen 
muß, noch Leute zu finden, welche deren Richtigkeit nicht an⸗ 
erkennen wollen. Da unſeres Wiſſens die Erfahrungen, 
welche man mit dem alleinigen Vormittagsunterrichte bis dahin 
in den Schulen gemacht hat, nur günſtige ſind, dürften ſich 
die Herren Direktoren vorausſichtlich für die Beibehaltung 
deſſelben ausſprechen. Auch im Intereſſe unſerer Vororte 
wäre dies nur zu wünſchen, da ja bekanntlich zahlreiche Offiziere 
und Geſchäftsleute, welche ihre Söhne nach den Gymnaſien 
ſchicken, in den letzten Jahren nach den Vorſtädten verziehen 
mußten, und es unbillig wäre, denſelben die Vortheile zu 
verkürzen, welche ſie bisher in gleicher Weiſe wie die in der 
Stadt domizilirenden Kollegen von dem Vorhandenſein ſtaat⸗ 
licher höherer Lehranſtalten hatten. 

mn. „Unſer guter Kaiſer wird gewiß helfen“, ſagte ſich 
die etwa 14jährige Tochter eines hieſigen Eiſenbahnbeamten in zu⸗ 
verſichtlicher Hoffnung, als ihr ſeit mehreren Jahren hier itatio- 
nirter Vater von der zuſtändigen Eiſenbahndirektion die ebenſo 
unerwartete wie für ihn unerfreuliche Benachrichtigung erhielt 
daß er von Poſen nach Koſel verſetzt ſei. Dieſe Verſetzung traf 
ihn hart, weil er hier günſtigere Gelegenheit hatte, für das beſſere 
Fortkommen jeiner Kinder zu ſorgen, wie in Koſel; namentlich 
war ihm daran gelegen, ſeine eine höhere Mädchenſchule beſuchende 
Tochter in das hieſige Lehrerinnen⸗Seminar aufgenommen und 
als Lehrerin ausgebildet zu ſehen, welchen ſehnlichen Wunſch auch 
die Tochter hegte. Da er bezweifelte, daß ſeine vorgeſetzte Be⸗ 
hörde ſeiner Bitte um Belaſſung in ſeinem hieſigen Amte aus 


dem oben angegebenen Grunde willfahren werde, ſo wurde er 
nicht erſt darum vorſtellig, trug vielmehr ſtill ſeine Sorgen. Die 


Auf der Neige des Jahrhunderts. 


Roman von Gregor Sam arow. 
48. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Dann muß ich Ihnen ſagen, ſo handelt ein Freund, 
aber nicht ein Geſchäftsmann, wie ich denſelben bis jetzt be⸗ 
artheilt habe.“ 

„Und warum, Herr Baron“, ſagte Geldermann mit warmem 
herzlichen Ton, „wollen Sie mir nicht zutrauen, daß ich mich 
würdig zeigen möchte, wenn auch nicht Ihre Freundſchaft, ſo 
doch Ihre Achtung zu verdienen? Glouben Sie denn, Herr 
Baron, daß ein Geſchäftsmann aufhört Menſch zu ſein? Steht 
mir ein kalt berechnender Gegner gegenüber, der die Blöße, die 
ich mir geben möchte, ausſpäht, um mir einen Vortheil ab⸗ 
zuzwingen, dann freilich muß und darf auch ich nur rechnen 
und danach ſtreben, klüger zu handeln als Jener — wenn ich 
aber einen Ehrenmann vor mir habe, der von hartem Schickſal 
getroffen iſt, weil er eben nicht kaufmänniſch zu rechnen ver- 
ſteht, noch verſtehen will, dann, Herr Baron, würde ich mich 
vor mir ſelber ſchämen, aus fremdem Unglück einen ſchmutzigen 
Gewinn zu ziehen. Ich bin kein Edelmann wie Sie, ich blicke 
nicht zurück auf eine lange Reihe von ſtolzen Vorfahren, aber 
ich habe den eigenen Stolz, zu zeigen, daß auch ein Geſchäfts⸗ 
mann Gentleman ſein kann und daß ich auch, wenn ich heute 
mein Geld verlieren ſollte, doch immer meine Ehre daran 
ſetzen würde, ein Gentleman zu bleiben.“ 

Der Baron ſtand auf; ſein Geſicht zuckte in tiefer Be⸗ 
wegung. a 

„Und weiter“, ſagte er fragend, „haben Sie keine Bedingung 
für den Vertrag, den Sie mir bieten — keine Klauſel?“ 

„Und welche Bedingung ſollte ich haben?“ fragte Gelder⸗ 
mann. „Die Sache iſt klar, wir können ſie morgen vor dem 
Notar abſchließen, ich tilge die Hypothek bei der Konkurs⸗ 
maſſe, zohle Ihnen den Ueberſchuß von hundertzwanzigtauſend 
Mark aus und Ihre Forſt gehört mir, wenn Sie nach drei 
Jahren nicht den Kauf rückgängig zu machen wünſchen.“ 

Der B ron ſtrich mit der Hand über die Stirn, als ob 
er eine ſolche Wendung noch nicht faſſen könne. 

„Und doch, Herr Baron“, ſagte Geldermann, „eine Be⸗ 
dingung habe ich noch zu ſtellen und bitte Sie, mir dieſelbe 
zuzugeſtehen.“ 

„Eine Bedingung? —“ fragte der Baron aufhorchend. 

„Sie beſteht in der gegenſeitigen Verpflichtung zum un⸗ 
bedingten Schweigen gegen Jedermann über das Geſchäft, 
welches wir abgeſchloſſen haben, bis zum Ablauf der vorbe⸗ 
dungenen drei Jahre. — Ich liebe es nicht, wenn über Ge⸗ 
ſchäfte geſprochen wird und mag meine Pläne und Dis poſi⸗ 
tionen nicht den Konkurrenten preisgeben, ich bitte Sie darum 


GGG A 
EN, Dis N . 9 


1 Beilage zus Bojener Zeitung, 


Tochter merkte bald, was den Vater drückte und ihr kam der 
rettende Gedanke. Ohne daß der Vater es wußte oder auch nur 
eine Ahnung davon hatte, ſetzte fe ein Bittgeſuch an den Kaiſer 
auf, und, um die Sache noch nachdrücklicher zu machen, ein zweites 
Bittgeſuch an die Kalſerin um Hierbelaſſung ihres Vaters. Ihre 
Hoffnung ſollte nicht zu Schanden werden. Wenn ihr auch aus 
dem Kabinet der Kaiſerin der Beſcheld zuging, daß nur der Kaiſer 
in dieſer Angelegenheit zu beſtimmen habe, ſo traf nicht lange 
nachher ein Schreiben von der zuſtändigen Elſenbahn⸗Direktion an 
ſie ein, in welchem ihr mitgetheilt wurde, daß ihr an den Kaiſer 
gerichtetes Immediatgeſuch durch die von der Eiſenbahn⸗Direktion 
erfolgte Zurücknahme der Verſetzung ihres Vaters von Poſen na 
dolſer hinfällig geworden jet. Der gute Kaiſer hat alſo doch ge⸗ 
olfen. 

W. Der Handwerkerverein hatte für geſtern Abend Herrn 
Dr. Georg Waldemath aus Hamburg zu einem Vortrage 
über „Die Beſiedelung des deutſchen Oſtens durch 
die ae deutſche Völkerwanderung“ gewonnen 
und die Mitglieder des Vereins und ihre Damen waren zahlreich 
erſchienen, um den intereſſanten Ausführungen des Hamburger 
Redners zu folgen. Wir geben in Nachfolgendem den hauptſächlichen 
Inhalt des Vortrags wieder: Mächtig bewegt uns Alle, ſo begann 
der Redner, der Kampf ums Daſein, der nicht nur den Einzelnen, 
ſondern auch die Völker in ihrer Geſammtheit in ſteter Bewegung 
hält. Der Ausſpruch Goethes „Menſch ſein heißt ein Kämpfer 
fein” hat ſich ſchon bei unſeren germaniſchen Urvätern als eine 
Wahrheit erwieſen, denn gerade die alten Germanen haben die 
Bezeichnung der „Kämpfer“ mit Recht verdient. Auch in dieſen 
Tagen iſt unſere Natlon in einem Kampf begriffen; während wir 
Millionen von Deutſchen über das Meer ſandten, um ein fremdes 
Reich groß zu machen, haben wir uns an unſerer Oſtmark einer 
großen Gefahr ausgeſetzt; zu der gleichen Zeit, während welcher 
wir über das neu erſtandene deutſche Reich jubiliren, find wir 
in großer Gefahr, von Oſten angegriffen zu werden; denn an 
dieſer Grenze ſind wir nicht ſo ſtark, als an dem Rhein und ſo 
erwächſt uns die Aufgabe, an dieſer Stelle nicht das dem Fremdling 
zu überlaſſen, was wir durch die deutſche Civiliſation uns errungen 
haben. Vor zwei Jahrtauſenden ſchon war in unſerer Gegend hier 
Alles deutſch, das Oſtſeemeer hieß das Sueven⸗ oder Schwaben⸗ 
meer; in Polen wohnten die Vandalen, Rugter, Lugter, 
Alles Oſtgermanen. Noch heute finden wir in einzelnen 
Eigennamen Anklänge an jene Volksſtämme, ſo in den in Schle⸗ 
ſien vorkommenden Namen Geiſerich, von dem Vandalenkönig ab⸗ 
geleitet, Lux, der durchaus nichts gemein hat mit dem gleichlautenden 
Thiernamen, ſondern herſtammt von den Lugtern, d. h. dem „Volke 
des Waldes“; dahin deutet auch, daß das Sumpf⸗ und Wald⸗ 
land der Havel heute noch „Lug“ heißt. Ein großer Irrthum iſt 
ferner die noch vielverbrettete Anſicht, unſere Urahnen ſeien 
Aſiaten geweſen; Sprachforſchungen weiſen vielmehr auf die ifan- 
dinaviſche Halbinſel als auf die Wiege der Indogermanen, Arier, 
Wariner hin. Derſelbe Grund nun, die Uebervölkecung, die im 
Laufe unſeres Jahrhunderts 7 Millionen Deutſche in die neue 
Welt trieb, trieb auch ſchon die alten Germanen aus ihrer Hei⸗ 
math, doch zogen dieſe ſüdwärts, nach Italten. Vor 14 Jahrhun⸗ 
derten begann dorthin die erſte große Völkerwanderung; die Oſt⸗ und 
Weſtgothen unter Alarich, die Vandalen unter Geiſerich, die 
Sueven, Heruler brachen in Stalten ein und die Folge dieſer 
Maſſenauswanderungen war, daß das weite Gebiet zwiſchen Elbe 
und Weichſel faſt menſchenleer wurde. In die durch die Aus wan⸗ 
derung geſchaffenen Lücken ſtürzte ſich nun ein anderes Volk, die 


um Ihr Wort des unbedingten Schweigens gegen Jedermann. 
Dies Wort genügt mir, wir haben nicht nöthig, etwas darüber 
in unſeren Vertrag aufzunehmen und den Notar werde ich 
ebenfalls zum Schweigen verpflichten.“ 

„Mein Wort“, rief der Baron, indem er Geldermanns 
Hand ergriff und ſie kräftig drückte, „mein Wort haben Sie 
zum unverbrüchlichen Schweigen —“ 

„— gegen Jedermann —“, betonte Geldermann. 

„Abgemacht —“ rief der Baron. 

Dann ſah er Geldermann, deſſen Hand feſthaltend, lange 
an, als ob er in deſſen freiem und offenen Geſicht die Löſung 
eines Räthſels ſuche. 

„Ich habe Ihnen,“ ſagte er bewegt, „ein Unrecht abzu⸗ 
bitten, ein ſchweres Unrecht. Ich habe ein Vorurtheil gegen 
Ihren ganzen Beruf und gegen die moderne Welt, welche unter 
der Herrſchaft des Geldes ſteht, in mir getragen — auch auf 
Sie habe ich dies Vorurtheil ausgedehnt. 

„Ich habe das wohl empfunden,“ ſagte Geldermann 
lächelnd, „und aufrichtig bedauert. Freilich hatte auch ich 
meine Vorurtheile gegen Ihren Stand, den ich für einen 
mumienhaften Ueberreſt längſt vergangener Zeiten hielt; Sie 
haben mich überzeugt, daß jedes Jahrhundert aus dem 
vorhergehenden lebendig hervorwächſt, wie das Heute aus 
dem Geſtern und daß auch die flüchtige Gegenwart aus 
der längſt verſchwundenen Vergangenheit die lebendige Kraft 
ziehen muß.“ 

„Wenn ſie das thut, mein Herr,“ ſagte der Baron, „wie 
ich an Ihnen ſehe, dann werde ich im Stande ſein, mich mit 
unſerer Gegenwart auszuſöhnen und an eine Zukunft zu glau⸗ 
ben, in der nicht verloren gehen wird, was die Arbeit der 
Vergangenheit uns als Heiligthum überbracht. Mögen wir 
Beide uns auch als Ausnahmen betrachten — zwiſchen uns 
wenigſtens iſt das Vorurtheil gefallen und jetzt bitte ich 
darum, Sie meinen Freund nennen zu dürfen!“ 

„Herr Baron,“ ſagte Geldermann freudig erröthend, „eine 
ſolche Ehre habe ich dadurch kaum verdient, daß ich mich 
nicht an fremdem Unglück bereichern mag. Ich verſichere Sie 
178 0 daß ich bei unſerem Handel ein gutes Geſchäft 
mache.“ 

„Sie ſollen es machen,“ rief der Baron, Geldermann 
kräftig auf die Schulter ſchlagend, „Sie ſollen es machen, 
mein Freund, ſonſt würde ich Ihnen ja nicht frei ins Geſicht 
blicken können. Aber eins,“ ſagte er dann, wie ſich beſinnend, 
„eins möchte ich doch in der Bedingung, die Sie mir geſtellt, 
ändern. Ich bin hier allein in meinem Unglück, in meinen 
Sorgen, mit meiner Tochter geweſen; das gute Kind hat treu 
zu mir geſtanden und, ich weiß es wohl, manche heimliche 
bittere Thräne geweint, ihr bin ich wohl die Kunde ſchuldig, 
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Slawen, den Deutſchen an Sitten und Gebräuchen fremd; nach 
und nach drang dieſes Volk bis über dle Elbe vor, bis zum 
Fichtelgebirge, zur Saale, ja bis nach Hamburg. Der Name des 
Fluſſes Bille bei Hamburg iſt ſlawiſchen Ueſprungs, er kommt her 
von „Blala“, d. h. der weiße, der klare Fluß. 9 des ſlawiſchen 
Volksſtammes der Wenden finden wir noch heute in der Gegend von Al⸗ 
tenburg in Thüringen. Während aber in Italten die ſchon genannten 
Stämme erobernd eindrangen, während die Franken in Gallien ein 
Königreich errichteten, machte das Deutſchthum im heutigen Deutſch⸗ 
land ſelbſt in den nächſten Jahrhunderten gar keine Fortſchritte. 
Erſt unter Karl dem Großen trat es wieder mehr in die Erſchei⸗ 


ch nung, zu guter Entwickelung aber kam es im Laufe des 10. Jahr⸗ 


hunderts, als die niedexfächſiſchen Könige, die Heinriche und 
Ludolfinger, an der Spitze des Reichs ſtanden. Um jene Zeit 
erfolgte jedoch auch ein furchtbarer Gegenſtoß; aus dem Donau⸗ 
flachland brachen die Magyaren, ungeberdige wilde Volksmaſſen, 
auf ihren kleinen Pferden reitend, hervor und drohten das ganze 
Reich zu vernichten. Der damalige König Heinrich I. ſah nur Rettung 
in einer Umwandlung der Civiltfationsbedingungen, er veranlaßte 
die Deutſchen, ihre ſeitherige Lebensweiſe, zerſtreut im Lande, jeder 
für ſich allein, zu wohnen, aufzugeben und ſich gemeinſam in feſten 
Plätzen anzuſiedeln. So wurden denn die Burgen gebaut, deren 
Bewohner man die Burgleute, die Bürger naunte. Mit der Ent⸗ 
ſtehung des Bürgerthums begann eine neue Entwickelung unſeres 
Vaterlandes; hier, innerhalb der ſchützenden Ringmauern konnten 
die Kaufleute ungeſtört Handel treiben, hier nahm der Vertreter 
des Königs, den man den „advocatus“, den „Herbeigerufenen“ 
ſpäter den Vozt nannte, ſeinen Wohnſitz, hier blühte allmählich 
das Handwerk. Die Landleute ſtrömten in der Burg zuſammen, 
um das für ihre Bedürfniſſe Nöthige einzukaufen oder gegen ihre 
Erzeugniſſe umzutauſchen und beſuchten hierbei den Gottesdienſt, 
die Meſſe; da nach derſelben gewöhnlich der Markt abgehalten 
wurde, ſo bezeichnete man auch dieſen mit dem Namen „Meſſe“, 
welcher Ausdruck ſich bis heute noch erhalten hat. Die erſten Kauf⸗ 
leute waren Ritter, die auf redlichen Erwerb ausgingen und ſpäter 
von ihren Vettern, den von Riub lebenden Edelleuten, ſo viel zu 
leiden hatten. In demſelben Maße, wie ſich Handwerk und Handel 
hoben, ſtieg das Maß der bürgerlichen Freihelt, und ſtolz ſchrieben 
damals die Bürger von Worms und Speyer auf goldenen Tafeln 
an ihre Stadthäuſer: „Die Luft dieſer Stadt macht frei." In 
jene Zeit fallen auch die erſten Anfänge induſtcteller Thätigkelt; 
zuerſt fabrizirte man Gegenſtände aus Metall, vorwlegend aus Kapfer, 
Kleidungsſtücke wurden gefertigt und Salze gewonnen. An den 
Genuß des Salzes gewöhnten ſich die Menſchen bald; am Meere 
war daſſelbe leicht durch Verdunſtung des Neerwaſſers zu erhalten, 
ſchwieriger war dies im Janern des Landes, und jo kam es, daß 
über den Beſitz von Steinſalzlagern, z. B. bei Salzungen, blutige 
Kämpfe ſtattfanden. Die Tuchinduſtrie kam zuerſt bei den Vlamen, 
im heutigen Belgien, zur Entwidelung; in Brügge, Gent, pern 
entſtanden große Tuchmacher⸗Innungen, die ihr Gewerbe bald 
auch in der Rheingegend, in Lennev, Remſcheid, ausübten; ſelbſt 
ſchleſiſche Fürſten riefen vlämiſche Tuchmacher herbei und finden 
wir dort heute noch, z. B. in Girls, Ausdrücke, die an jene Zeit 
erinnern, wie die Bezeichnung: „ein vlämiſcher Kerl.“ — Nach der 
Niederlage der Muzparen auf dem Lechfelde begannen nun 
ihrerſeits wieder deutſche Fürſten nach Oten hin vorzudringen; 
unter Führung der Grafen von Ballenſtedt, des nieder⸗ 
ſächſiſchen Grafen Gero, ward die Oſtmark gegründet und 
Aeichzeitig drang Heinrich der Löwe bis zur Oſtſee dor. 
Dieſe Verſtöße der Deutſchen riefen den jahrhundertelangen Ver⸗ 


daß die drückendſte Noth von mir genommen iſt; ſie würde 
es ja doch merken und es würde ſie kränken, wenn ich kein 
Vertrauen zu ihr hätte, — ſte möchte ich von meinem Ver⸗ 
ſprechen ausgenommen wiſſen und ihr möchte ich auch ſagen, 
wer der Freund iſt, den mir der Himmel geſendet.“ 

„Und Fräulein Marianne,“ fragte Geldermann zögernd, 
„wird ſie ſchweigen gegen jeden Anderen? Ich habe meine 
ganz beſtimmten, mir ſehr wichtigen Gründe für den Wunſch, 
daß unſer Geſchäft zunächſt vollſtändig geheim bleibt.“ 6 

„Sie wird ſchweigen, dafür bürge ich,“ erwiderte der 
Baron, „und ſie wird eine doppelte Freude daran haben. 
Sie weiß,“ fuhr er mit Wärme fort, „daß ich Ihnen gegen⸗ 
über ein Vorurtheil in mir trug, nicht gegen Sie perſönlich, 
ſondern gegen Ihren Stand und Beruf und gegen die Welt, 
der Sie angehören; ſie hat lebhaft gegen dies Vorurtheil 
geſprochen und auf Mariannens Bitte habe ich heute Ihren 
Beſuch empfangen, denn ich wr gar nicht geſtimmt, fremde 
Menſchengeſichter zu ſehen — ich möchte ihr die Freude 
machen, daß ihres jungen Herzens Glauben an die Menſchen 
Recht behalten hat gegen mein Mißtrauen.“ 0018 

„Fräulein Marianne hat mich vertheidigt?“ fragte 
Geldermann mit freudig aufleuchtendem Blick. „Sie hat mich 
keiner ſelbſtſüchtigen Aufwallung für fähig gehalten? O, 
Herr Baron, das macht mich ſtolz und das beweiſt, daß ein 
junges, friſches Herz in ſeiner edlen Aufwallung doch noch 
ſchärfer urtheilt, als ein erfahrungsreicher Geiſt, der geneigt 
iſt, die ganze Welt für ſchlecht zu halten, weil er an Ein⸗ 
zelnen, vielleicht an Vielen, ſchlimme Erfahrungen gemacht hat.“ 
Der Baron klingelte und befahl Friedrich, ſeine Tochter 
zu rufen. 82 
11 Marianne kam ſogleich und blickte fragend auf ihren 

ater. 

Sie las in deſſen Mienen, daß irgend etwas Gutes und 
Freudiges geſchehen ſein müſſe und mit einem dankbaren 
Lächeln ſah ſie Geldermann an, der befangen, mit geſenkten 
Blicken zur Seite ſtand. S 

„Komm, mein Kind,“ rief der Baron, „Du haſt mit mir 
treu und tapfer das Schwerſte getragen, was mich in meinem 
Leben betroffen, Du haſt meine Verzagtheit und meinen 
Kleinmuth geſehen, der mich faſt die Menſchen haſſen und 
den Glauben an Gott verlieren ließ. Der alte Gott lebt 
noch, wir ſind gerettet aus der Noth, die uns eben ſo hart 
noch bedrückte und hier ſteht der Mann, der uns helfend die 
Hand gereicht hat am Rande des Abgrundes.“ 2 

Die Stimme des Barons zitterte, ſeine Augen waren 
feucht, aber Marianne ſah wohl, daß es Freudenthränen 
waren, die er nicht zurückzuhalten vermochte. Mit einem 
Jubelruf flog ſie zu ihrem Vater hin, umſchlang ihn mi 


7 


b 
N 
f 
| 


zweifelungskampf zwiſchen den Deutſchen und den Slawen hervor, 
der in unſern Gegenden mit der Ueberwindung der Slawen 
endigte; ſo groß war der Haß zwiſchen dieſen beiden Volksſtämmen, daß 
noch in ſpäteren Jahrhunderten kein Slawe als ehrlicher Hand⸗ 
werker in eine Innung aufgenommen wurde. Zu einer größeren 
Blüthe kam das Deutſchthum, als unter Vorantritt Lübecks der 
Bund der „Hanſa“ gegründet wurde. Nach allen Seiten gingen 
die Deutſchen vor, drangen in die Nordmark ein, rotteten in der Alt⸗ 
mark, dem heutigen Brandenburg, das Slawenthum aus und ſie⸗ 
delten ſich in Schleſien an. Wohin der Deutſche kam, kam auch 
die Kultur und ſo erwarb er ſich das Land zwiſchen Elbe und 
Weichſel, das ſeine Väter perlaſſen, in harter Kulturarbeit wieder. 
In der Lauſitz vollzog ſich die Umwälzung auf friedliche Weiſe, 
die dort lebenden Wenden paßten ſich den deutſchen Sitten an, 
guch die Maſuren und Litthauer ſind gute Deutſche geworden. 
Im Laufe dreier Jahrhunderte hatte ſich ſo, nachdem in⸗ 
zwiſchen auch die Ordensritter zu Einfluß gekommen waren, 
das Deutſchthum bis zur Weichſel weiter ausgebreitet, und 
in den wiedergewonnenen Ländern fand die überſchüſſige 
Bevölkerung, die inzwiſchen in Weſtfalen, Thürin⸗ 
gen zc, angeſammelt, wieder Platz. Wie groß dort die 

ebervölkerung war, ſieht man aus dem Namen der Stadt Soeſt, 
der eigentlich „Soſatt“, an Menſchen nämlich, bedeutete; denn Soeſt 
konnte pi damaliger Zeit an 20000 Bewaffnete ſtellen. So ſieht 
man, wſe das deutſche Bürgerthum unter Führung der Hanſa ſich 
kraftvoll entwickelte, zu einer Zeit, in der die deutſchen Kalſer durch 
ihre Züge nach Italien das Reich vernachläſſigten und die Lehns⸗ 
fürſten in Deutſchland nach Belieben ſchalteten. Die Hanſa ſchuf 
auch eine eigene Münzwährung; unſere deutſche Reichsmark iſt 
eine Hanſegtenmünze, ebenſo kommt das engliſche „Pfund Sterling“ 
von der Hanſamünze „Oeſterling“ her. Noch über die Weichſel 
hinaus zogen die Deutſchen, in Riga und Reval galt deutſches 


Recht und heute noch leben in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen K 


400 000 Deutſche. In der heutigen Zeit nun, ſo ſchloß der Vor⸗ 
tragende, werde das Deutſchthum wieder durch den Panſlavismus be⸗ 
droht; ſogar die wenigen Deutſchen in Siebenbürgen, die ihre 
Stammeseigenthümlichkeiten bewahrt hätten, würden zu bedrücken 
geſucht. Segensreich wirke der „Deutſche Schulverein“ in Oeſter⸗ 
reich, aber in unſerer Gegend ſehe man, daß es leider viele 
Deutſche gebe, die ihren Namen poloniſirten, die ſogar die fremde 
Sprache redeten und dadurch das fremde Element verſtärkten; wir 
aber hätten die heilige l e das Deutſchthum in ſeinem 
Kampfe gegen die Slawen mit allen Kräften zu vertheidigen, denn: 
Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr Alles ſetzt an ihre 


re. 

e. Der Provinzialverein zur Fürſorge für entlaſſene 
Strafgefangene und Korrigenden hielt am 22. d. M. ſeine 
Monatsſitzung ab. Der Vorſitzende machte mehrfache geſchäftliche 
Mittheilungen insbeſondere von der Neubildung eines Ortsvereins 
in Oſtrowo unter dem Vorſitze des Herrn Erſten Staatsanwalts 
Buchbolz daſelbſt. Eingegangen waren ſeitens der Strafanſtalt 
Rawitſch die zweite Hälfte der für 1893/94 bewilligten Beihilfe mit 
250 M., ferner die Verhandlungen der 14. Generalverſammlung 
des Gefängnißvereins für Schleſien und Poſen, ſowie der II. Be⸗ 
richt der Arbeits⸗Vermittelungs⸗Kommiſſion in Breslau. Es lagen 
10 Fürforgeanträge vor, von denen 8 erledigt find. Die Unter⸗ 
bringung eines früheren Privatförſters iſt trotz aller erdenklichen 
Mittel nicht gelungen. Ein Schützling iſt vorläufig zur Entlaſſung 
gelangt, für einen anderen iſt dieſe Entlaſſung wegen der Schwere 


ſeines Vergehens nicht genehmigt. Vier Schützlinge finden Arbeit 


bei einem nächſtens zu eröffnenden Eiſenbahnbau; einer hat auch 
als land wirthſchaftlicher Arbeiter Stellung erhalten; einem 
anderen ſind 20 M. zur Beſchaffung von Handwerkszeug bewilligt. 
Für einen Privatſchreiber und einen gelernten Stellmacher vertraut 
mit landwirthſchaftlichen Arbeiten wird noch Stellung ſofort bezw. 
zum 9. März d. J. geſucht. N 

P. Die Exportation der Leiche der kürzlich verſtorbenen 
Frau Cegielska nach der Pfarrkirche fand heute 8a unter 
ungemein großer Betheiltgung ſtatt. Die Straßen, welche der 
Trauerzug paſſirte, waren ſchon lange vorher mit einer dichten Men⸗ 
ſchenmenge beſetzt. Dem reich bekränzten Sarge, der von Arbeitern 
der Cegielskiſchen Fabrik getragen wurde, ſchritten Ade cen pol⸗ 
niſche Innungen und faſt die geſammte Sede t ſche Geiſtlich⸗ 
keit vorauf. Dicht vor dem Sarge ging der Erzbiſchof mit großem 
Gefolge und mit allen Abzeichen ſeiner Würde verſehen. Zu beiden 
Seiten deſſelben ſchritten zwei Marſchälle in Galauniform mit 
Stäben. Der Sarg wurde vor dem Altar der Pfarrkirche auf 
einem hierzu aufgebauten Katafalk niedergeſetzt. 

mn. Lang iſt es her — ſeitdem ein dem Radfahrerſport eifrig 
huldigender hieſiger Jüngling eine Probe ſeiner Geſchicklichkeit ab⸗ 
legte, die ihm neuerlich unverhoffte und unerwünſchte Früchte ein⸗ 
trug. Am 6. Oktober 1889 radelte der Velocipediſt dergeſtalt ſchnell 
durch das Berliner Thor daher, daß eine den Straßenübergang 
paſſtrende, vor dem Radfahrer hergehende verheirathete Dame nicht 
auszuweichen vermochte. Sie wurde hinterrücks um⸗ und über⸗ 
fahren und trug außer einer Hautabſchürfung an beiden Knieen ein 
zerriſſenes und ſtark beſchmutztes Kleid davon. Erklärlicherweiſe 
beanſpruchte der Gatte der Dame Schadenerſatz für das unbrauch⸗ 
bar gewordene Kleid, da jedoch der Vater des Radfahrers jedwede 
Zahlung für ſeinen vermögensloſen Sohn ablehnte, ſo wandten die 
Beſchädigten ſich an die Behörden. Infolge deſſen brachte die velo⸗ 
elpediſtiſche Kunſtleiſtung den Jüngling mit den Strafgeſetzen in 
onflikt: durch polizeiliches Strafmandat wurde ihm eine Strafe 
von 6 Mark zudiktirt und ferner verurtheilte ihn das Schöffen⸗ 
gericht im März 1890 wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 
5 Mark eventl. 1 Tag Haft. Schließlich klagten die Beſchädigten 
den Erſatzwerth für das Kleid ein und das Amtsgericht erkannte 
den Radfahrer zur Zahlung von 36 Mark und 5 Proz. Zinſen 
ſowie zur Koſtentragung für verpflichtet. Zweimal im Laufe der 
Zeit ſchritt der Gerichtsvollzieher zur Zwangsvollſtreckung, ſtets 
vergeblich; denn Pfändungsobjekte beſaß der Radfahrer nicht, ſelbſt 
das Fahrrad war nicht ſein, ſondern ſeines Vaters Eigenthum. 
Seit der letzten Zwangsvollſtreckung war Jahr und Tag verſtrichen 
und der Radfahrer hatte wohl die Geſchichte als in das Reich der 
Vergeſſenheit verſunken und für ihn für immer aus der Welt ge⸗ 
ſchafft, angeſehen; allein, er hatte ſich geirrt. Ganz vor Kurzem 
gemüthlich in einem hieſigen Reſtaurant ſitzend und nichts Unan⸗ 
genehmes ahnend, wurde er dort von einem plötzlich auf der Bild⸗ 
fläche erſcheinenden Gerichtsvollzieher freundlich aber verſtändniß⸗ 
innig bekomplimentirt. „Entweder, Oder!“ hieß es. Der Rad⸗ 
fahrer ließ es auf das „Oder“ nicht erſt ankommen, unbeobachtet 
von dritten Perſonen zog er ſein Portemonnaie und behändigte 
dem liebenswürdigen Gerichtsvollzieher 36 Mark nebſt Zinſen und 
Koſten. Die Beſchädigten haben endlich nach 4¼ Jahren ihren 
Schaden erſetzt erhalten. 

* Friedrich⸗Wilhelmsgymnaſium. Heute wurde am 
teftgen Friedrich⸗Wilhelmsgymnaſtum die Abiturtentenprüfung ab⸗ 
gehalten. Als Regierungsvertreter war Herr Geh. Regterungsrath 
Dr. Polte anweſend. Von den 10 Oberprimanern, welche ſich 
zu der Prüfung gemeldet hatten, waren ſechs von dem mündlichen 


Examen befreit worden; auch die übrigen vier beſtanden die = 
rüfung. 5 


p. Die Exzeſſe, welche geſtern Abend auf dem Alten Markt 
vorkamen, ſtellen ſich als weit ernſter heraus, als nach den erſten 
Berichten vermuthet werden konnte. Der Schutzmannspoſten iſt danach 
nicht allein beläſtigt, ſondern geradezu thätlich angegriffen worden. 
Dem Beamten, der übrigens ſich in muſterhafter Weiſe benommen 
hat, wurde von den Burſchen der Helm vom Kopf geſchlagen und 
er ſelber faſt zu Boden geriſſen. Der zweite Schutzmann handelte 
daher in vollem Recht, wenn er ſogleich von der Waffe Gebrauch 
machte. Die von der Hauptwache requfrirte Militärpatrouille hatte 
übrigens große Mühe, die aufgeregte nach Hunderten zählende 
Menſchenmenge zu zerſtreuen und mußte ſchließlich zur Sicherheit 
hen b des durch den Säbelhieb verwundeten Burſchen 
eskortiren. 

p. Auf dem Neuen Markt ſind heute, namentlich an der 
Ecke der Schloſſerſtraße, wieder weite Strecken des Straßenpflaſters 
eingeſunken. Dem Anſchein nach wurden die letzten Kanaliſations⸗ 
arbeiten ſchlecht ausgeführt, denn die betreffenden Stellen ſind erſt 
Bet. Pen 14 Tagen mit nicht unerheblichen Koſten ausgebeſſert 

orden. ; 

* Poſtaliſches. Von jetzt ab wird eine Werthangabe bis 
1000 Dit. bei Poſtpacketen nach folgenden britiſchen Beſitzungen 
bezw. britiſchen Auslandspoſtanſtalten bei der Beförderung über 
England zugelaſſen: Gibraltar, Aſcenſion, Bathurſt (Gambia), St. 
Helena, den Bahama ⸗Inſeln, Britiſch⸗Guyang, Britlſch⸗Weſtindien 
mit Ausnahme von Jamaika, den Falklands⸗Inſeln, Neufundland, 
Britiſch⸗Nord⸗Borneo (jedoch nur nach Sandakan), Ceylon, Hong⸗ 
kong und den anderen britiſchen Poſtanſtalten in China, Labuan 
und den Strafts⸗Settlements. Ueber die Taxen und Verſendungs⸗ 
Aut üen ertheilen die Poſtanſtalten auf Verlangen nähere 

uskunft. 

* Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung. Da s Reichsver⸗ 
ſicherungsamt hat entſchieden, daß im Falle des Todes eines Ren⸗ 
tenberechtigten den Erben bezw. dem Orts⸗Armenverbande der 
eventuell fällig gewordene Betrag der Rente zuſtehe, daß aber eine 
Verpflichtung der Verſicherungsanſtalten, die Erben ꝛc. von Amts⸗ 
wegen zu ermitteln, nicht vorhanden jet, vielmehr das Renten⸗Feſt⸗ 
faite dere den Erben gegenüber nur auf deren Antrag zu 
erfolgen habe. 


Aus der Provinz Poſen. 


V. Frauſtadt, 25. Febr. [Perſonalnotiz. Frecher 
Forſtdiebſtahl. Vereinsfeſtlichkett.] Der ſeither am 
hieſigen Amtsgericht beſchäftigte Herr Referendar Winter iſt dem 
Landgericht Liſſa i. P. überwieſen worden; an ſeine Stelle iſt Herr 
Referendar Ludicke aus Breslau getreten. — Eine unangenehme 
Ueberraſchung wurde am geſtrigen Vormittage dem Gaſthofbeſitzer 
Kunze, in dem benachbarten Ilgen wohnhaft, zu Theil. Demſelben 
überbrachte man die Nachricht, daß in ſeinem Walde eine große 
Anzahl Holzdiebe ihr Weſen trieben. Kunze machte ſich ſogleich 
in Begleitung ſeines Sohnes und des Viehhändlers Jaehn von hier 
auf um den frechen Dieben das Handwerk zu legen. Nicht weniger 
als 13 Individuen traf man im Walde an, welche bereits 30 junge 
Kiefern umgehauen und zu meterlangen Stücken zerſägt hatten. 
Von der Feſtnahme dieſer gefährlichen Holzdiebe mußte man ab⸗ 
ſehen, da dieſelben mit ihren Aexten und Holzſtücken bewaffnet auf 
Kunze und feine Begleiter eindrangen; exit als Kunze einige 
Schreckſchüſſe aus ſeiner Flinte abgegeben hatte, ergriffen die Diebe, 
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ihrem Arm und blickte glücklich lächelnd zu ihm auf. Dann ſchieht mir nicht oft, und nach alter deutſcher Sitte laſſen 


wendete ſie ſich zu dem jungen Fabrikanten, ſtreckte ihm ihre 
beiden Hände entgegen und ſagte bewegt: 

„Ich wußte es wohl, Herr Geldermann, daß Sie nichts 
Böſes bringen würden, daß ſie keiner Schadenfreude an unſerm 
Unglück fähig wären. O, es thut ſo wohl, wenn man ſich 
in ſeinem Glauben an die Menſchen nicht täuſcht!“ 

Geldermann nahm zögernd ihre Hand und führte ſie 
ehrerbietig an ſeine Lippen. 

„Mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er, „Ihr Herr Vater 
überhebt mein Verdienſt, vielleicht darum, weil er früher geneigt 
war, niedriger von mir zu denken. Ich verſichere Sie, ich 
habe ein gutes Geſchäft mit ihm gemacht und ihm nur be⸗ 
wieſen, daß ich nicht fähig bin, aus dem Unglück eines Ehren⸗ 
au Gewinn zu ziehen, das verdient wohl kaum einen 
Dank.“ 

Marianne drückte herzlich ſeine Hand. 

„Und iſt das nicht genug?“ ſagte ſie. „Wenn alle 
Menſchen ſo dächten, ſo würde viel Unglück in der Welt 
erſpart werden. Ich bin glücklich, daß ich an Sie geglaubt 
habe, — ich war gewiß, daß Sie meinem Vater guten Rath 
bringen würden. Sie beſchämen mich, da Sie mit der That 
geholfen haben. Von Geſckäften verſtehe ich nichts. Das 
Geſchäft, das Sie mit meinem Vater gemacht, vermag ich 
nicht zu beurtheilen, und weiß nur, daß Sie ihm Rettung 
gebracht haben, und mit meiner Dankbarkeit wird auch der 
Stolz über meine Menſchenkenntniß, der ſich ja an Ihnen 
bewährt hat, unvergänglich bleiben.“ 

Sie lächelte mit kindlicher Freude und lehnte ſich wieder 
ſchmeichelnd an ihren Vater. 

„Die That,“ ſagte der Baron, „entſcheidet, und die That 
des Herrn Geldermann ſteht um ſo höher, als er wohl ein 
beſſeres Geſchäft hätte machen können, wenn er ſo gedacht 
hätte, wie ich es zu meiner Beſchämung ihm zugetraut habe. 
Vergiß es niemals, daß er uns der Freund in der Noth war.“ 

„Niemals, bei Gott, niemals!“ rief Marianne. 

„Nun, Papa,“ fügte ſie ſchmeichelnd hinzu, „nun, nicht 
wahr, darf ich bei Dir bleiben?“ 

Der Baron antwortete nur durch einen Kuß auf ihre 
Stirn. 

„Doch, mein Kind,“ ſagte er dann, „ich habe Herrn 
Geldermann unverbrüchliches Schweigen gelobt und nur für 
Dich eine Ausnahme erbeten.“ 

„Aus Geſchäftsrückſichten, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte 
Geldermann eifrig, „aus Geſchäftsrückſichten.“ 

Marianne ſah ihn groß an, als ob ſie mit ihren Blicken 
in ſeiner Seele leſen wolle. 

„Ich werde ſchweigen, Herr Geldermann,“ ſagte ſie mit 
tiefem Ernſt, „aber um fo unauslöſchlicher wird die Erinnerung 
an dieſe Stunde in meiner Seele leben.“ . 

„Und nun,“ rief der Baron, „ſchaff uns ein Glas edlen 
Rheinweins von dem alten in der linken Ecke des Kellers. 
Wir ſind Freunde geworden, Herr Geldermann. Das ge⸗ 


Sie uns unſere Freundſchaft mit einem Trunk deutſchen Weins 
Beftegeln !* 

Marianne eilte hinaus. 

„Die Zahlungen, Herr Baron,“ ſagte Geldermann in 
geſchäftlichem Ton, ſeine Bewegung unterdrückend, „ſtehen 
Ihnen jeden Augenblick zur Verfügung. Ich werde Ihnen 
ſelbſt das Geld bringen, damit unſer Geſchäftsgeheimniß 
dewahrt werde, und ich bitte Sie, mir die Ordnung der 
Hypothekenangelegenheit überlaſſen zu wollen. Mein Anwalt 
in der Stadt iſt vollkommen zuverläſſig, er wird die Sache 
in Ihrem Namen beſorgen und Ihnen die Quittungen zuſen⸗ 
den. Und nun bitte ich Sie von Herzen, kein Wort weiter 
über das Geſchäft.“ 

Der Baron drückte ihm ſtumm die Hand. 

Marianne kam zurück. 

Friedrich folgte und ſtellte eine Platte mit Gläſern und 
eine beſtaubte Flaſche auf den Tiſch. 

Der Baron ſchenkte die Gläſer voll. 

Ehe er aber das ſeine ergriff, faltete er die Hände und 
neigte einen Augenblick den Kopf. 

„Sch danke Dir, mein Gott,“ ſagte er leiſe — „Du Haft 
den Weg gefunden, den mein Fuß gehen kann!“ 

Dann klangen die Gläſer hell an einander und auch 
Marianne mußte das ihre auf des Vaters Befehl bis zum 
Grunde leeren. 

Der alte Friedrich aber ſtand in ſtummem Erſtaunen da 
und ſchüttelte den Kopf, während er mit unfreundlich mißtraui⸗ 
ſchen Blicken den jungen Fabrikanten anſah. 

Dieſer bat um Erlaubniß ſich empfehlen zu dürfen, da 
ſeine Geſchäfte ihn drängten. 

„Auf Wiederſehen,“ ſagte der Baron, Geldermann die 
Hand ſchüttelnd, „auf Wiederſehen, mein Freund — es wird 
mir eine Freude ſein, wenn Sie unſere Einſamkeit zuweilen 
mit uns theilen wollen.“ 

Geldermann empfahl ſich faſt verlegen. 

Marianne reichte ihm die Hand und ſagte lächelnd: 

„Ich hoffe, daß Herr Geldermann uns morgen die 
Freude macht, unſer Gaſt zu Tiſch zu ſein, ich möchte ihn 
überzeugen, daß es auch ein Wenig Werth hat, wenn wir 
uns hier in Deutſchland um Haus und Küche kümmern und 
nicht ſo elegant und piquant ſind, wie die amerikaniſchen 
Damen.“ 

Geldermann ſah ſie mit einem vorwurfsvollen, aber doch 
glücklichen Blick an und verfprach der liebenswürdigen Ein⸗ 
ladung Folge zu leiſten. 

„Herr Baron,“ ſagte Friedrich, als Jener gegangen war, 
„Sie achten mich freilich ſo gering, daß Sie mein Geld, das 
ich doch nur von Ihnen habe, nicht annehmen wollen, aber 
ein aufrichtiges Wort werde ich mir doch erlauben.“ 

„Nun?“ fragte der Baron. 

„Nehmen Sie ſich in Acht“, ſagte Friedrich, „in der 
Noth hat wohl früher, wie ich in alten Geſchichten geleſen, 


mancher ſich dem Teufel verſchrieben und ſolche Geldmenſchen 
wie dieſer Geldermann da, gehören ja dem Teufel und ſind 
ſeine Werkzeuge auf Erden. Nehmen Sie ſich in Acht vor 
dem da, was Gutes kann dabei nicht herauskommen und in 
unſerer Zeit gehört keine Blutverſchreibung dazu, um die Seele 
in Pein und Verzweiflung zu bringen.“ 


„Friedrich,“ ſagte der Baron mit feierlichem Ernſt, „ich 
weiß, daß Du es gut meinſt, Du haſt vielleicht von mir ge⸗ 
lernt ſo zu denken; höre wohl zu, was ich Dir ſage: Herr 
Geldermann iſt mein Freund, mein wirklicher Freund, das muß 
Dir genug ſein und ich verbiete Dir ſolche Gedanken und ſolche 
Worte über ihn und damit Du ganz zufrieden ſein ſollſt, er⸗ 
kläre ich Dir, daß ich Dein Geld annehme — ich werde es 
Dir recht und richtig verwalten und wenn Du etwas davon 
für Dich bedarfſt, ſo ſage es mir.“ 


„Nun, das iſt recht von Ihnen, Herr Baron,“ ſagte 
Friedrich, deſſen Geſicht ſich wieder aufklärte, „und ſo will ich 
auch, da Sie es ſo wollen, mir Mühe geben, zu dem Herrn 
da Vertrauen zu faſſen. Leicht wird es mir freilich nicht 
werden.“ 

Er ging immer noch kopfſchüttelnd hinaus. 

Der Baron aber zündete ſeine Pfeife an. 


Marianne ſetzte ſich neben ihn auf das breite hochlehnige 
Kanapee und plauderte mit ihm ſo herzlich und fröhlich, daß 
dem alten Herrn zu Muthe war, wie wenn nach ſchwerem 
Wetter der erſte Sonnenſtrahl durch die getheilten Wolken 
bricht und immer mächtiger ſein Licht über das reine Him⸗ 
melsblau ergießt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Leo Tolſtoj: Das Reich Gottes in uns. Eine 
ruſſiſche Rekrutenaus hebung. Das Nichtthun. 
Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Wilhelm Henckel. Preis 1 M. — 
Leo Tolſtojs neueſte Schrift „Das Reich Gottes in uns“ 
erſchien ſoeben in deutſcher Ueberſetzung von Wilhelm Henckel bet 
Dr. E. Albert & Co., Separat⸗Konto, in München. Dieſes 
Werk des berühmten Moralphiloſophen wird die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich lenken, denn keines greift ſo tief in unſere 
heutige Geſellſchaftszuſtände hinein, keines geißelt ſo unbarmherzig 
den Lügengeiſt, die Falſchheit und Heuchelei, welche unſere ganze, 
vielgerühmte Civiliſation beherrſchen. Leo Tolſtoj bekämpft in 
dieſer Schrift vornehmlich den Militarismus, der dem Chriſten⸗ 
thum, das eindringlich die Nächſtenliebe predigt, ſo ganz und gar 
widerſpricht. Zwei andere neue Abhandlungen Tolſtofſs „Eine 
ruſſiſche Rekrutenaushebung“ und „Das Nicht⸗ 
thun“ ſind dem Büchlein beigefügt. Die letztere b haupt⸗ 
ſächlich gegen Emile Zola, der die Wiſſenſchaft und die Arbeit als 
vornehmſte Mittel gegen die Schäden unſerer Zeit empfiehlt. 


* Unheimliche Geſchichten. Von Dick⸗May. Aus 
dem Franzöſiſchen. Engelhorns Romanbibliothek. Stuttgart. Das 
hochintereſſante pſychopathiſche Problem der erſten dieſer beiden 
brillant erzählten Geſchichten hat Paul Lindau die Anregung 
zu ſeinem Bühnenwerk „Der Andere“ gegeben. Lindau's Ver⸗ 
deutſchung iſt meiſterhaft. 8 


unter welchen man einige Arbeiter aus Frauſtadt erkannte, die 
Flucht. Die mitgebrachten Karren ließen ſie im Stich. Das von 
den Dieben umgehauene Holz vermochte man kaum mit einem zweil⸗ 
ſpännigen Leiterwagen fortzuſchaffen. Auch aus anderen Ortſchaften 
der hieſigen Umgegend hört man über die überhandnehmenden 
Forſtdiebſtähle klagen. Diesmal dürfte die Diebe eine ganz em⸗ 
pfindliche Strafe treffen und ihnen die Luſt zur Ausführung von 
Forſtdiebſtählen auf einige Zeit vergehen. — Der Verein der Char⸗ 
girten des hier garniſontrenden 3. Batakllons 3. Poſenſchen In⸗ 
fanterie-Regiment3 Nr. 58 beging am geſtrigen Abende im Saale 
des Licheſchen Hotels ſeine zweite Vereinsfeſtlichkeit. Die Betheili⸗ 
gung Seitens der Vereinsmitglieder und deren Damen war eine 
außerordentlich rege. Mit einer Aufführung des luſtigen Schwankes 
„Zahnſchmerzen“ nahm die Feſtlichkeit ihren Anfang. Die Dar⸗ 
ſtellung war eine recht gut gelungene. Hieran ſchloſſen ſich muſi⸗ 
kaliſche und Geſangs⸗Vorträge, dann trat der Tanz in ſeine Rechte, 
der die Theilnehmer bis gegen 5 Uhr früh zuſammenhielt. 

x Srauftadt, 27. Febr. [Vertretung. Landwirth⸗ 
ſchaftlicher Verein.] An Stelle des erkrankten Landraths 
v. Doemming führt einſtweilen Kreisſekretär Mählich die Geſchäfte 
des Landrathsamtes, während der Vorſitz im Kreisausſchuſſe 
während dieſer Zeit in den Händen des Rittergutsbeſitzers 
v. Seherr⸗Thoß liegt. — Der Landwirthſchaftliche Verein hielt am 
Sonntag in Hitzegrads Hotel eine Sitzung ab, in der beſchloſſen 
wurde, eine Obſt⸗ und Gartenbau⸗Ausſtellung im Auguſt oder 
September hier abzuhalten. Außerdem hlelt Herr Lebrer Krey 
noch einen Vortrag über Obſtbaumpflanzung. 

ch. Rawitſch, 27. Febr. [Landwirthſchaftliches. 
Seitens mehrerer Mitglieder des hieſigen landwirthſchaftlichen 
Vereins werden Verſuche mit dem Anbau der Waldplatterbie, die 
namentlich auch als vorzügliches Bienenfutter gilt, gemacht. Es 
ſind zu den Anbau⸗Verſuchen ca. 50,000 Pflänzchen bei einer 
Münchener Handlung vom Vereine aus beſtellt worden. — Die 
Vereins⸗Bullenſtation, die einzugehen drohte, wird nun voraus⸗ 
ſichtlich wieder erhalten bleiben. Der bisherige Stationshalter 
giebt die Station guf. Beim Verkauf des Bullens hat er nicht 
den Betrag erzielt, den er gekoſtet hat. Dieſer Umſtand forte die 
Forderung, daß der Bulle jedesmal aus einer ſchleſiſchen Stamm⸗ 


heerde fein muß, weil ſonſt ſeine Körung zweifelhaft iſt, mögen die 


Mitglieder, welche geſonnen waren, die Station zu übernehmen, 
davon abgehalten haben. Mit Rückſicht darauf aber, daß die 
300 Mark, die der Verein als Beihilfe zum Ankauf eines Bullens 
zinsfrei vom Provinzialverein hat, zurückgezahlt werden müßten 
und der Rindviehſtand ſich in der Zeit, während welcher ein 
ordentlicher Zuchtbulle gehalten worden iſt, ſichtlich gehoben hat, 
wurde Beibehaltung der Station beſchloſſen und erklärte ſich 
ſchließlich auch ein Vereinsmitglied zur Uebernahme der Station 
bereit. — Der Aufforderung des Provinzialvereins, Anbauverſuche 
mit zwei neuen Gerſten⸗ und zwei neuen Haferſorten, ebenſo 
Düngungsverſuche beim Anbau von Lupinen zu machen, ſind eine 
Anzahl von Vereinsmitgliedern bereitwilligſt nachgekommen. Das 
Saatgut, 75 Kilogramm pro Morgen, ſowie der Dung, beſtehend 
in Thomasſchlacke, Kainit und Chiliſalpeter wird den Betreffenden 
von dem Provinzialvereine unentgeltlich zugeſtellt werden. Sie 
übernehmen nur die Verpflichtung, im Sommer die Verſuchsfelder 
einer Kommiſſton vorzuzeigen und ſpäter einen genauen Bericht 
über das Ernteergebniß zu erſtatten. — Schließlich bielt Herr 
Wanderlehrer Pflücker einen Vortrag, in dem er für rationelle 
Viehzucht, namentlich Rindviehzucht, eintritt. Um einen guten 
Rindviehſchlag zu erzielen, ſchlägt er vor, nur gute Vaterthiere aus 
Stammheerden zu beziehen. 


V. Schmiegel, 26. Febr. [Unglücksfall.] Am Sonn⸗ 
abend wurde der Hirte des Rittergutes Markwitz von einem Bullen, 
der wegen einer offenen Geſchwulſt leicht reizbar tit, im Stalle 
gegen eine Wand gedrückt und derartig verletzt, daß der bedauerns⸗ 
werthe Mann einige Stunden ſpäter verſtarb. 

V. Inowrazlaw, 26. Febr. [In der Galinskiſchen 
Mordaffairel wurden geſtern auf Requiſition der Bromberger 
Staatsanwaltſchaft die beiden Schlafburſchen des Galinskt, die nach 
dem Mord unſere Stadt verlaſſen hatten, inzwiſchen aber wieder 
zurückgekehrt und im hieſigen Bergwerk beſchäftigt waren, ſowie 
eine Frauensperſon verhaftet. 

R. Crone a. d. Brahe, 26. Febr. [Kriegervereln. 
Von der Strafanſtalt.] Der hieſige Kriegerverein wählte 


in feiner letzten Generalverſammlung die Herren Krüger und P 


Steuereinnehmer Hoppe zu Ehrenmitgliedern. Vom Geſammtvor⸗ 
ſtande wurden dieſen Herren geſtern die Ehrendiplome feierlich 
überreicht. — Nachdem das Wachtkommando an der Strafanſtalt 
Cronthal verringert worden iſt, tritt auch in der Ablöſung des⸗ 
ſelben eine Aenderung ein. Das Kommando wird nicht mehr wie 
früher zwei Monate, ſondern vom 1. März ab nur einen Monat 
den äußeren Wachtdienſt in der Strafanſtalt verſehen, außerdem 
tritt vom 1. März ab eine weitere Verringerung ein. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſollen von dieſem Zeitpunkte ab nur einige dreißig 
Mann abkommandirt werden. Die Verminderung des Kommandos 
mbit bauliche Verbeſſerungen innerhalb der Strafanſtalt er⸗ 
möglicht. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Von der Grenze, 25. Febr. [(UÜn aufgeklärter 
Todesfall.] In einem Dorfe bei Wilkyen wurde am letzten 
Freitag bei einem reichen Bauer die Hochzeit ſeiner Tochter ge⸗ 
feiert. Alles war munter und guter Dinge, bis man ſpät Abends 
den Bräutigam vermißte. Man dachte anfänglich, den jungen 
Mann hätte die Eheſchließung gereut und er wäre heimlich auf 
und davon wieder nach Amerika gegangen, von wo er vor einigen 
Jahren zurückgekehrt war. Am anderen Tage fand man ihn jedoch 
im nahe gelegenen Walde erſchoſſen vor. Ob ein Mord, wie aus 
dem Fehlen verſchiedener Werthſachen angenommen werden könnte, 
oder ein Selbſtmord vorliegt, dürfte durch die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung feſtgeſtellt werden. 

1. Landsberg a. W., 26. Febr. [(Handelsvertrag.] 
Geſtern hielt im liberalen Verein der Reſchstagsabgeordnete Kam⸗ 
mergerichtsrath Schroeder einen Vortrag über die innere 


politiſche Lage und den deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag. Nach der R 


Rede, die bei der zahlreich beſuchten Verſammlung lebhaften Bei⸗ 
fall fand, nahm die Verſammlung eine Reſolution zu Gunſten des 
Handelsvertrags an. 

* Dirſchau, 24. Febr. [Seltene Fracht.] Dieſer Tage 
traf mit dem heutigen Berliner Perſonenzuge von Wildpark vom 
Hoffagdamt eine Wagenladung lebender Hirsche hier ein. Dieſelbe 
war nach Wehlau beſtimmt, wo die Hirſche in den dortigen könig⸗ 
lichen Forſten in Freiheit geſetzt werden ſollen. 

auer, 25. Febr. [Die begnadigte Frau Dr. 
Prager! verließ geſtern Nachmittag die hieſige Stadt, und zwar 
uhr biefelbe per Wagen bis zur Nachbarftation Brechels hof, wo 
He den um 3%, Uhr nach Liegnitz abgehenden Zug beſtieg. Auf 
dem hieſigen Bahnhofe hatte ſich nach dem „B. a. d. R.“ um 3%, 
hr eine ſehr große Anzahl Neugieriger angeſammelt, welche ver⸗ 
geblich warteten. 5 
Neiſſe, 25. Febr. [Mord⸗ und Selbſtmordver⸗ 
ſu ch.] Geſtern wurde, wie die „Bresl. Ztg.“ ſchreibt, in das 
bieſige Gerichtsgefängniß der Schuhmacher Auguſt Walther aus 
Elguth bei Ottmachau eingebracht, welcher durch zwei Revolver⸗ 
ſchüſſe ſeine Frau am Arm und Unterleib verwundet und ſich ſelbſt 
dann in den Mund geſchoſſen hat. Die Verwundung des Walther 


5 


3 
uch 


iſt, obgleich ein Starker Schuß'anal entſtanden iſt, keine gefährliche, 
ſodaß trotz derſelben die Unterbringung des W. im Gerichtsgefängniß 
erfolgen konnte. 


Landwirthſchaft, Gartenbau und Haus: 
wirthſchaft. 

* Vorſicht vor dem Speichel der Hausthiere muß ſtets 
von Neuem empfohlen werden, da keineswegs unſchädliche Mikro⸗ 
organismen darin nachgewieſen ſind. Prof. Fiocca hat darüber 
eine Arbeit veröffentlicht. Er fand im Speichel der Pferde ver⸗ 
ſchiedene Bazillen und Coccen und darunter drei, die giftig wirken, 
wie Verſuche an Meerſchweinchen ergaben. Einer davon tritt be⸗ 
ſonders häufig auf, er findet ſich auch im Erdboden und kommt von 
da auf das Gras und Heu. Anders war wieder der Speichel von 
Katzen beſchaffen, er enthlelt außer vielen Bazillen und Coccen 
(Kugelpilzen) einen neuen Bazillus, der Kaninchen und Meer⸗ 
ſchweinchen eingeimpft ſchon nach 24 Stunden tödtete. Am aller⸗ 
meiſten Bakterien enthält der Hundeſpeichel. Man muß daher 
namentlich Kinder, die weniger widerſtandsfähig ſind, ernſtlich 
davor warnen, in ihrer Liebe zu Hund und Katze gar zu zärtlich 
zu werden. 

— Speiſen und Getränke für Perſonen mit trägem 
Stuhlgang. — Neben genügender Körperbewegung, Zimmerturnen, 
Maſſage des Unterleibes und Anlegung eines Neptungürtels beachte 
man: Suppen ſind mehr am Platze als feſte Nahrung. Ge⸗ 
bratenes Fleiſch ſoll intenſiv gekaut und mit den Saucen aufge⸗ 
nommen werden. Kaffee und Thee dürfen nicht durch Kochen, 
ſondern nur durch Aufguß gewonnen werden; beim Kochen tritt 
Gerbſäure aus, welche verſtopfend wirkt. Schrotbrot wirkt in 
mäßigen Gaben günſtig. Gemüſe, Salate und Obſt ſind meiſtens 
angezeigt; alle Pflanzenſäuren haben gute Wirkung auf die Thätig⸗ 
keit des Darmkanals. Weißwein iſt zuläſſig, 
nicht; guter Apfelwein verdient Beachtung. Außerdem kommen 
verſchtedene Mineralwäſſer in Betracht. — A: find im All⸗ 
gemeinen beſſer als Abführmittel, weil ſie agen und Därme 
nicht beläſtigen. Dr. Rb. 

— Das Eierkochen. Obgleich das Ei im rohen Zuſtande, 
mit Waſſer verrührt, am verdaulichſten iſt, wird es doch am meiſten 
im gekochten Zuſtande genoſſen. Für weiche Eier rechnet man 
3½, für wachsweiche 4 und für harte Eler 5 Minuten. Die Friſche 
hat übrigens Einfluß auf das Gerinnen. Die weichgekochten Eier 
müſſen mit Brot gründlich gekaut werden, die hartgekochten find 
an und für ſich kaubar. Je beſſer gekaut, deſto beſſer verdaulich. 
Beim Kochen findet eine e zwiſchen dem Ei⸗Inhalt 
und dem Kochwaſſer ſtatt (etwas Nährſtoffe treten ins Kochwaſſer), 
weshalb man unbedingt ganz reines Waſſer als Kochwaſſer benutzen 
muß, ſonſt nehmen die Eier leicht einen ſchlechten Geſchmack an 
und find unappetitlich. Aus dieſem Grunde müſſen dieſelben auch 
zunächſt gereinigt werden. Man muß die Eier ganz langſam in 
das kochende Waſſer ſenken, well ihre Schale ſonſt ſpringt. Durch 


ſchnelles Abkühlen in kaltem Waſſer erreicht man ein beſſeres 
Abſchälen. E. H—s. 
Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 27. Febr. 1 Not. v. 26 
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. . I 2 75 143 — 
. . 14 75 145 — 
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pr. Juli 5 2 
Roggen dr. Mat . . 22 2... 125 25 126 — 
do r f! . 125 50 127 25 
Spiritus. (Nach amtlichen Nottrungen. Not. vz 6 
do. 70er loko o. Fc. 31 30 BL 50 
do. 70er r. 8 85 50 
do. 70er Mai 0 36 30 36 30 
do. 70er Juni 36 60 86 70 
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37% 9 98 40 h — 
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Pol. Propa.⸗Oblig 86 90| 96 750Disk⸗Kommandit 3 189 An 90 


Aufl. Bantnoten 218 501118 
R. 4½% Bdk. Pfd. 104 40104 A 


timo: 
exikaner A. 1890.60 — | 59 500 It. Mittelm. E. St. A. 77 — 77 90 
Ruſſ4% kon A. 1880 99 90100 1 120 401121 25 
do. zw. Orient. Anl. 68 95 68 9 5 
Rum. 4% Anl. 1890884 40 a 65 


Serbische R. 1885. 65 Deutſche Bank⸗Aktien 169 — 169 — 
Türk. 1% konſ. Anl. 24 90] 25 050 Königs⸗ und Laurgh.122 50123 75 
Disk.⸗Kommandit 190 — 190 — [Bochumer Gußſtahl 131 500132 25 


Pos. Spritfabrik 93 750 94 — 
Nachbörſe: Kredit 224 50, Disconto⸗Kommandit 
ruſſiſche Noten 218 50 


Marktberichte. 

* Breslau, 27. Febr., 9 Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war reichlich, 
die Stimmung bei ſchwacher Kaufluſt u. rückgängigen Preiſen matt. 

Weizen niedriger, weißer per 100 Kilogramm 12,30 bis 
13,40 13,90 M., gelber per 100 Kilo 12,30 bis 13,40 —13.80 M. 
ogg en in matter Stimmung, bezahlt wurde per 100 Kilo 11,30 
bis 11,50 —11,.80 M. — Gerſte ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 
12,00 14,00 16,00 —16,50 M. — Hafer ſtark angeboten. abfall. 
Qual. ſchwer verkäufl., per 100 Kilo 14,00—14,80—15,60 M., feinſter 
über Notiz bezahlt. — Mais ſchwacher Umſatz, per 100 Nilo alter 
12,40 12,60 M., neuer nach Trockenheitsgrad 11,20—11,40 M. 
Erbſen wenig Geſchäft, Kocherbſen per 100 Kilogr. 14,50 bis 
15,00 bis 16,00 M., Viktorſa⸗ ruhig, 16,50 bis 17,50 M. 
geleſene wenig vorhanden, per 100 Kilogr. 18,00 —18,50— 19,00 M. 
Futtererbſen 13,50—14,50 M. — Bohnen ohne Geſchäft, 
per 100 Kilogramm 12,00 bis 13,00 bis 14,00 Mark. — Lu pi⸗ 
nen ſehr feſt, gelbe per 100 Kilo. 11,00 —12,00 — 12.80 M., 
blaue per 100 Kilogramm 10,00 bis 10,50 Mark. ichen 
gefragt, per 100 Kilogramm 16,00 bis 16,50 bis 17,00 Mark, feine 
Saatwaare 17,50—18 M. — Oelſaaten ſchwacher Umſatz. — 
Schlagleinſaat o. Aend., per 100 Kilo. 19,00— 22,00 — 23,50 M. 
— Winterraps ſehr ruhig, per 100 Kilogramm 19,50 bis 
20,25 bis 21,00 Mark — Winterrübſen ohne Umſatz, per 
100 Kilogramm 19 25 —20 1020,80 M. — Sommerrübfen 
ohne Geſchäft, per 100 Kilo 19,50 bis 21,00 bis 23,00 Mark. — 
Leindotter ohne Geſchäft, per 100 Kilo 17,00 —18,00 M. 
— Hanf ſaat ruhig, per 100 Kilogramm 16,50 bis 17,50 


189 90 


herbe Rothweine R 


Mark. — Rapskuchen ruhig, per 100 Kilogramm ſchle⸗ 
ſiſche 12,25 bis 12,75 Mark, fremde 12,25 bis 12,50 1 
Leinkuchen ruhig, per 100 Kilogr. ſchleſiſche 14,50--15,00 
M, fremde 14,00 14,75 M Palmkernkuchen ruhig, 
per 100 Kilogramm 11.50 — 12.00 M. — Kleeſamen ruhig, 
rother ruhig, per 50 Kilogramm 45 bis 55 bis 60 bis 63 Mark, 
weißer faſt ohne Angebot, per 50 Kilo 45—53—65—75—85 M., 
hochfeinſter über Notiz. — Schwediſcher Kleeſamen etwas 
mehr Frage, per 50 Kilogr. 40—50—60—63 M. — Tannen⸗ 
Kleeſamen ohne Zufuhr, per 50 Kilogramm 45—50—60—66 M., 
— Thymothee ſchwach zugeführt, per 50 Kilogramm 20 bis 
bis 25.00 — 28,00 - 30,00 M Seradella 12,00 — 13,50 bis 
14,00 Mark. — Gelbklee feſt, pr. 50 Kilogramm 40—50 
bis 58 Mark, feinſter über Notiz. — Mehl ruhig, per 
100 Kilo inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 19,50 19,25 Mark. — 
Roggenmehl 00 17,00—17,50 Mark, Roggen⸗Hausbacken 16,50 
bis 17,00 Mark. — Roggenfuttermehl per 101 Kilogramm inlän⸗ 
diſches 8.80—9,00 M., ausländiſches 8,40—8,80 Mark. Weizen⸗ 
kleie ruhig, per 100 Kilo inländ. 8,20—8 70 W, ausländ. 8,00 bis 
8,40 Mark. — Weizenſchale per 100 Kilo 8,20 bis 8,40 Mk — 
Kartoffeln ſchwache Zufuhr, pro 50 Kilogr. 1,30—1,50 M., 
2 Ltr. 8-9—10 Pf. — Heu per 50 Kilogr. 4,10 bis 4,60 M. — 
Roggenlangſtroh per 600 Kilo 28,00 — 32,00 M. — Krummſtroh per 


4 — 
« 


600 Kilo 22,00—24,00 M. 


Wetzen, weißer 


Weizen, gelber pro 


oggen 10, 
Gerſte 10⁰ 1050 
afer Kilo 12.90 
bſen 12.— 


Feſtſetungen der Handelskammek⸗Kommiſſton. 
5105 805 ord. Waare. 


2080 19,70 18,70 „ 


Telephoniſche Börſenberichte. 
Breslau, 27. Februar. Spiritusbericht. Febr. 
50 er 48,40 Mark, do. 70 er 28,80 M., März⸗April — M. 
Mai —.— Mark. Tendenz: niedriger. 
London, 27. Febr. 6 proz. Javazucker loko 91 
ruhig. Rüben⸗Rohzucker loko 12 /. Tendenz: ruhig. 


Bromberger Seehandlungs⸗Mühlen. 


vom 19. Februar 1894 


(Ohne Verbindlichkeit) 
Weizen ⸗Fabrikate 

Gries Nr. 1 13 | — Mehl 00 gelb Band 9 | 60 
W e 1442 do. 0 (Griesmehl) 6 60 

Kaiſerauszugmehl. 13 40 uttermebl. . . . 5 — 

er a) (EIER ano, 4 20 

do. 00 weiß Band 10 — 4 

Roggen⸗Fabrikate: 

Mehl d, 920 Kommißmehhll 7 60 
Do. % ,¶ „ „e Schr 6% 88 
DO al: onen st nee 780 Kleie 4 60 
DDI. 60 

abrikate: 

Graupe Nr. 1. 16 — | Grütze Nr. 2 10 | 50 
do. = 2. 14 I _ DO. = . . 110 — 
D 13 50 | Kochmehl 7 — 
do. 2 4 12 50 uttermehl . 5 20 
do. 5. 12 — chweizengrütze 15 | 60 
do. 3 682 11 | 50 = = 15 | 20 
do. grobe. 10 — | Maismehl. — — 

Grütze Nr. 1 11 | 50 [ Maisſchrot — — 


Standesamt der Stadt Poſen. 


Am 27. Februar wurden gemeldet: 
Geburten. 
Ein Sohn: Maſchinenmeiſter Friedrich Beetz, Arb. Nikolaus 
ene 
Tochter: Maurermeiſter Wladislaus Baranowskt, 


ne 
90] Schiffer Julius Jänſch, Maler Wladislaus Nowickt, Droſchken⸗ 


kutſcher Anton Twardowskt. 


Sterbefälle. 
Eliſabeth Schöpfer 5 Woch., Wanda Strzelecka 9 Tg., Martha 
Weſolowska 1 J. 


Die Empfehlung von Mund zu Mund. Poſen. Seit 
einer Reihe von Jahren gebrauche ich die ächten Apotheker 
Richard Brandtſchen Schweizerpillen (à Schachtel Mk. 1,— in 
den Apotheken gegen Hartleibigkeit und die damit verbundenen 
körperlichen Unbehaglichkeiten mit beſtem Erfolge. Namentlich aber 
hat ſich bei regelmäßigem Gebrauch derſelben (im Frühjahr und 
Herbſt) ein ſo ſchönes körperliches Wohlbefinden bei mir eingeſtellt, 
daß ich dieſes ſchöne, billige und bequeme Hausmittel meinen Mit⸗ 
menſchen nur dringend empfehlen kann. J. Bellack. (Unterſchrift 
beglaubigt.) — Man achte beim Einkauf ſtets auf das weiß e 
gu in rothem Grunde. 1173 

ie Beſtandtheile der ächten Apotheker Rich ard Brandt⸗ 
ſchen Schweizerpillen find: Extrakte von Silge 1,5 Gr., Moſchus⸗ 
garbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 9,5 Gr., 
dazu Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 


ſtellen. 

r elbſt ! n 
Jugendfrisches Aussehen Vater zu eaten 
iſt nur möglich, wenn man die Haut pflegt und ſtrengſtens die An⸗ 
wendung aller jener Seifen vermeidet, von denen nicht durch che⸗ 
miſche Analyſe die vollkommene Neutralität feſtgeſtellt iſt. Als 
vollkommen neutral gilt in erſter Linie Doerings Seife mit der 
Eule. Der Gebrauch dieſer Seife wird, wie die Erfahrung lehrt, 
nie vorzeitig gealtertes Ausſehen, riſſige, rauhe oder welke Haut 
herbeiführen, er wird die Schönheit und Zartheit der Haut be⸗ 
wirken reſp. konſerviren. Dieſe vortreffliche Toiletteſeife erhält man 
überall zu 40 Pf. per Stück. 972 

amtlichem Gutachten, fettreicher als Döring's 


ammerer⸗ 
FettseifeN.15: Seife, trotzdem ist d. St. 18 Pfg. billiger. 


== Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. 


d. St. 25 Pfg., ist die beste und billigste Seife, 
der empfindlichsten Haut, besonders kleinen Kin- 
dern, zuträglich. Im Geruch feiner und, laut 


Viehlieferungs⸗ 
* 
Geſchäft. 

Schleſiſche Zugochſen im Alter 

von 4—5 Jahren, 12—14 Bir. 
ſchwer, in beſter Qualität, ſtehen 
bei vorheriger Anmeldung in ge⸗ 
e een nabl zu jeder 456 pref 
zum Verfau ee: wurde, auch für Friſeure fich 3 
. Wuttge Bi a 5 5005 181 5 eignenb, ii per Bald au verm. beten. . er S0 
Kadlewe 5 Herrſtad = 2 8 = Edw. Wensky, Grünberg i. Sct. | ————— 


Marl: u. | ——— ZI 
i. Schl, Bahnstation. e e Gnesen, Markt 5. | Ein i |. Ma aun, 
Dom. Eduardsfelde bei Zur e | U N (Poſener), beider Jandes 
egen zufolge Serfiging dan Dom Eduardsſelde bei Teints Ein Geſchäftsloknll greg at der Cale de 


5 Fer 1894 am 23. 510 Poſen hat zum Verkauf e gegen 1 5 mie zen und angtensen- |Tateß-, Seile , Elſen⸗ Brande, 
ü 6 echten, rothe Hände u. . w. St dem Zimmer, worin je 
Wreſchen, den 22. Febr. 1894. 1 5 fette und ſchöne 05 A Alllenmilch, ein feines Frlſeur,Geſchüft mir bern baut, gene. n Oe 


5 efel⸗, Birken beſtem Erfolg betrieben wird und 
Königliches Amtsgericht. je e e Tür. debe andere Praun | diane 5. 1, une 
Verdingung. 


eee 
In das Geſellſchaftsregiſter des 
unterzeichneten Gerichts iſt fol⸗ 
ol e erfolgt: 
0 
Col. 2 : Gebrüder Kaphan. 
Col. 3: Miloslaw. 
Col. 45 Die Geſellſchafter ſind: 
a) der Viehhändler 
Hermann Kaphan, 
ib) der Viehhändler 
Ber Tobias Kaphan, 
=; beide zu Miloslaw. 
Die Geſellſchaft hat am 22. 
Februar 1894 begonnen. Einge⸗ 


Seinerfäte ger Ein us 21 

LEA Nen denen Ma⸗ mit Nebenräumen vom 1. Apel er. 
Peri ärztlich empfohlen. Breslauerſtr. 15 (Hötel de Saxe) 
Eſſenz Worscht preiswerth zu vermiethen. 2625 
ſigkeit) nach Vorſchrift Näheres bei Gustav Hempel, 


Prof. Liebreich dae a Breslauerſtr. 15. Mithſchntz⸗ aber! 


China Wein mit u. ohne Eiſen. Enn Laden in bener Gomifie- Ein verheiratheter, beſtens em⸗ 
Sagrada⸗Wein (Toniſches Ab⸗ aa i Wel Nen fe pfohlener Wurf b Sn 


1 
lie b 9 5 . % 81 Bol Jahren Cigarren⸗⸗Geſchäft ie I SEE 


\ Amtliche Anzeige. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffent⸗ 
lichen, Kenntniß gebracht, daß 


Anktäge auf Jurückſlellung 
oder che vom Kir 


nach 8 63 ad 7 der Wehr 
Ordnung vom 22. November 1888 
vor dem, ſpäteſtens aber im 
Muſterungs⸗ Termine ange⸗ 
bracht werden dürfen. Entſteht 
jedoch die Veranlaſſung zur Re⸗ 
klamation erſt nach Beendigung 1 
des Muſterungs⸗Geſchäfts, jo 
kann bezüglicher Antrag vor 
dem, ſpäteſtens ae 55 Aus⸗ 

hebungs - Termin, d. h. beim 
lag Exſatz⸗Geſchäft angebe 


"Ess 


Gaſelin⸗Ceife jedes St. 50 P.. geeignet, iſt per 1. April 1894 zu oder ſpäter anderweitiges dauern⸗ 
Sommerſproſſenwaſſer Fl. 1 vermiethen. 2620 des Giga de ‚ 


träge auf Enttaffung bereits] Die Arbeiten und Lieferungen ak Aae cee 9900 Isidor Boas. 1 Re rn 1 
eingeſtellter Mil ana zum Neubau eines evangeltſchen I oth e Apotheke. Oberſchleſ poſtlagern 219 


Schulgehöfts in Alttomiſchel, 
Kreis Neutomlſchel, ausſchließlich 
der Titel Insgemein veranſchlagt 
auf rund 15 440 Mark, 99050 im 
Ganzen am 
Sontabend, d. 10. März 55 J., g 
Vormittags 11 Uhr, 
im Amtszimmer des Unter⸗ 
zeichneten, Ritterſtraße 39 hier, 
öffentlich verdungen werden, wo⸗ 


können nur dann berückſichtigt 
werden, wenn die Reklamations⸗ 
gründe erſt nach der Einſtellung 
derſelben in 15 a ede 
entſtanden find: ( 3 ad 2 der 
Wehr⸗Ordnung). 

Poſen, den 23. Februar 1894. 


Der Civil⸗Vorſitzende der 
Erſatz⸗Kommiſſion für den 


Markt⸗ u. — 8 2 m Gut empf. Stubenmädch. a 
5 bb n Stellen- Angebote. H. weiſt nach Radtke, Bäckerſtr. 11. 

U Is Gesuch RURLSLELNETNGER N 2 perf. Köchinnen mit vorz. 
! 2 Zeugn. ſuchen Stell. b. höh. Be⸗ 

Ein möbl. Borderz imm m. ſep. amt. d. Fr. Dehmel, Victortaſtr. 15. 


15 St. Martin 11, I. Et. v $ f k | | I fl J Ein hieſ. erfahrener Kauf 
1. Abril ab zu ken 2580 > mann, en “u 14 Jahre 


Wohnungen von 3 u. 3 in Poſen, ſuch e Uebern. 
ud Paulfkirchſtraßſe 6 bal Sub Existenz einer Filiale, Get ‚meider 


al. Gut od. Gafcwirthſch. | 


m. od, ohne Land auf dem Lande 
od. in der Stadt zu pachten bez. 


619 unter günft. 1 zu kaufen 
el. u. H. E. 101 an die 
Erd. der Poſ. —.— be 2629 


zo] 1 Stadt ſelbſt die Koſtenanſchläge, Zeich⸗ lier u vermiethen 85 : 8 Branche, auch Stelle als 
nungen und Bedingungen zur zu vermieten. 2585 als Rechnungsführer, Amts⸗Se⸗ 
b Poſen. , ,, Gütern -- fets Ba: |Nne a, a. Damen 5 


weck ſich eignend, ſind Ecke kanzen — können ſich federgewandte 
ühlen⸗ und Naumannſtraße junge Leute durch 3—4 monatl. 
pretswerth zu vermiethen bei Beſuch der ſtaatl. conceſſ. land⸗ 
17094 Reinſtein. wirthſchaftlichen Lehr⸗Anſtalt in 


verſtegelt und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, poſtfrei bis 
sum 8 genannten Termin einzu⸗ 
rei 


zu ſehr billigen Preiſen der 
Reſtbeſtände aus meiner Konkurs⸗ 
maſſe wirklich alter Ungar⸗ 1 
weine und feinſte alte Cognaes, 
Araes, eier Portwein, 
alter Meth u. Thee. 

Um den Ausverkauf 1 
zu beendigen gebe ich bei Ab⸗ 


Wein Neubau beg. Certral. Jiht von 10 Kescher 10 Bro, 
8. Sobeski, 


ie e zu Wronke ſoll 
t 

1. ann DD: Von: Wilhelmsplatz Nr. 17 neben der 
Könk Al. . 


600 Kirchenſitzen, 


2. 105 Schulſitzen, 
1000 qm. Fußbodendielung 
Berlinerkäſe 2,30, 
empfiehlt 2520 


3 
4. 700 ſchmiedeeiſernen Bett 
G. Miczynski, 


ſtellen und 
5. je 700 Leibſtühlen, Schemeln, 

St. Martinſtr. 32, Bergſtr. 14. 
Jerſitz, Hedwi aſtr. 8. 


Tiſchen und Wandſchränken 
Sopha billig zu verkaufen 


für die Einzelzellen in ein⸗ 
zelnen Looſen öffentlich ver⸗ 
dungen werden. 2650 
Eröffnungstermin der vor⸗ 
3 19, pt. links. 2513 
8 Mittwoch, e Absatz: 15000 Stück. Ear 
den 7. März 1894, 
Mittags 12½ Uhr, FACE glor- f 5 
im hieſigen Bauamte. Dafelbit |? i 
liegen die Verdingungsunterlagen ix 5 1 aus Hartguss) | 
zur Einſicht aus; auch fünnen |} 


Königl. Kolizei»Präfident 
Handelsregiſter. 


In unſerem DASBIeN... Boten, den 24. Februar 1894. 
ft bei Nr. 543, woſelbſt die 


ee in Firma Der Ning Baurath. 


duard Feckert jun. Nate, Stocks. 
mit dem Sitze zu Poſen aufge⸗ 
führt ſteht, nachſtehende ne 
AragnRc\ berirft 1 orden 
Geſelſcaſt Kr durch 
ee teuer. 
gelöſt. Der Kaufmann Va⸗ 
lentin Andruſzewski jet 
das Hondelsgeſchäft unter 
unveränderter Firma fort. — 
Vergleiche Nr. 2551 des 
Firmenregiſters.. 8 Bir 
Zugleich iſt in nere Firmen: 
regiſter unter Nr. 2551 die irma 
Eduard Feckert jun. Nachf. 
zu es f und als ne 
der Kaufmann Val 
Druſzewski daſelbſt eingetragen 
worden. 2623 
mo den 10. Februar 1894. 
Königliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſtet. 


€ 1 auf 11100 „per, Ioäter 
x Stettin erwerben. 11352 Stelle a ufwartemädchen. 
lee, i Proſpekte u. Progr. 25 Pfg. Pauline Epbinder, 


Ae 86, 


Blumen⸗Str. 5 part., 4 3.,|Ein ſehr altes, großes, welt⸗ 2251 4 eee g 


Küche, Mädchenſt., Speiſek., bekanntes franz. Cognachaus 
Cloſet ꝛc. ſucht zur weiteren Einführung 
v. 1. April z. verm. 563 ſeiner Marke in Deutſchland 


Fer Nee (DL Maulin PR geeignete Vertreter, die möglichſt 
5 mit der Branche vertraut und be 
m Neubau St. Martin 50 | mi: der rauch bet 
ein geräumiger Laden, Wohnun⸗ Groſſiſten wie Datailliſten gut 
gen, ſomie große Werkſtatträume eingeführt ſind. Erſte Referenzen 
zu vermiethen. 1686 werden verlangt und gegeben. 
„Naumannftr. 18 find bereich. | mf Erd 1 EI. 0. 118% an bie 
W. v. ſof. od. zu 1. April z. v. & Vogler A-& ae 
Salbdorffte, 30, 30. TIE on „ Stel, find. v. April: Sebrein, 
möbl. Zimm. ſep. Eing. jof. zu 8 eee 
verm. 9945 Geſellſchafterin, Bonnen, Buß: 
E söl.-Aim ker, cb. Eng, mutzmacherin mit 1 90 p. Monat, 
e e e e 
ne er OENB SS BEHTR IE ö c, „ 
Wilhelmsplatz 18 zu ver⸗ Köchin, Wirthin, Wäſcherin. 
miethen: von ſofort eine Woh⸗ N. Ginter, höhere Erzieherin, 
nung von 2 Zimmern und Küche Poſen, Bäckerſtr. Ne. 10 p. k. Hofe. 
> an n ee Ein gemandter 
wohnung und eine erkſta . 
nesit gem Bom 1. April ab Verkäufer, 
eine Wohnung in der age, der auch polniſch ſpricht, findet pr. 1 
beſtehend aus 7 Zimmern, Küche 1. April he Monufaktur⸗ „die Jiligran Fabrt bon Jos, 


Suche h vom 1. Ho 1894 Stel⸗ 
lung als verhetratheter Ober⸗ 
inſpektor oder Adminiſtrator auf 
einer größeren Beſitzung, bin 36 
Jahre alt, mit allen Zweigen der 
Jandwirthſchaft vertraut, am 
liebſten wo ausgedehnter Zucker⸗ 
rübenbau. Beſitze langfährige 
Zeugniſſe, empfohlen durch Herrn 
SH Nehring, Gr.⸗ 

Kruſcha bei Markowitz. Herrn 
Rittergutsbeſ. Geißler, Lojewo⸗ 
Poſtſt. Herrn Güterdirektor 
Ranft in Kobelnik bei Kruſchwitz. 
Gefl. Off, erbitte an Kulow, Bro⸗ 
niewice dei Amſee. 2271 


ſchriftsmäßſgen Angebote 


zum Schroten von 


N In unſerem Geſellſchafts⸗ dieſelben gegen Erſtattung der Futter aleüncten, und Nebengelaß. waaren⸗Geſchäft Stellung. fer 1 zupft pen: 
regiſter iſt bei Nr 437, woſelbſt Seen deen von dort be⸗ Gerste, Roggen, Hafer, Zum 1. Oktober wird ene Nath. Hamb er 8 

. de 5 Firma J. Moegelin in zogen werden Tae, ee e.] Wohnung von 4—5 Zimmern a en urg 3532 Deuten Ae lle Be Hunde 

Poſen aufgeführt ſteht, heute Zuschlagsfrit 14 Tage. Wa mit Balkon oder Veranda und Ktoften. 2 FFF 


auch als Maisch- u. 


{ „[Ein gebſidetes Fraulem wird (heile 3. Anfert. künſtl. Blumen, 
CCC%%/ Die Nachmittags» | Babierblumen« u. Sllgcanarbgliß» 
bleibende Miether. Offerten | Hunden zur Beaufſichtlaung eines | füllen, ferner: fertige u Us 
durch die Ebbecke'ſche Bud, 10jährigen Mädchens geſucht. men, hochfeine 920 ee 
handlung erbeten. Näheres 10—11 Uhr Vormit⸗ Blatttflanzen zꝛc. Preisl. überallhin 


Whg EEE ER EU ER, gr. u.fr.— Wiederverk.w.geſ. — Wo 
Alt. Markt beſte Lige, 3 nn 2 ER272685 noch keine Niederlagen, a. direkter 


II. Et. 4 3., Entree, Küche ꝛc. . Wirthin fur einen Arzt Verſand an Private. 15326 


geſucht. Zu erfragen von 11—2 
auch fordere z be hend . Uhr Köntiepl. 11 Remak, 


An II. Et. Wohn. f. 260 M. Zum ſofortigen Antritt wird 
Lindenſtr. 1 p. b. Wollenberg. Junger Schreiber 


Geſchäfts okal mit angrenzender 


Wohnung iſt vom 1. Oktober od. * 9 1 
früher Schloßſtraße 7 zu verm. “jarecki, gegn 
Ein möbltrtes Zimmer, ſepar. Markt 4 
Sablehaplae ir.8 It Treppen. e eee ee 

a „8. . 8 
Eine Wohnung, beſteh aus 2 Einen Lehrling folgenden Inhalts: 
e 11 U. e eb: mit guter Schulbildung ſucht Heute 

April zu v. Alt. Markt 38 / E. Koblitz, 2527 


1 kl. möbl Zimm vornb. ſof. bil. Eisbeine. 
z. v. St. Martinſtr. 54 ll links.] Krämerſtr. 16, Drogenhandlung. ff 


fol an Venn. Böser g fir Einen Lehrling Jeden Sonnabend 


Wronke, den 24. Februar 1894. 
Der Königliche 
Regierungs⸗Baumeiſter. 
Förster. 


Auktion in Kolmar i. P. 
Montag, den 12. März 1894, 
Vormittags 10. Uhr, 
werde ich im Auftrage des Kauf⸗ 
manns Herrn Leopold Cohn in 
Danzig in dem parzellirten 
Grundſtück des Gutsbeſitzers 
Herrn Scheibner an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen Baarzahlung 

verkaufen: 

8 gute Pferde, 34 Stück 
Rindvieh, darunter 18 gute 
ſchwere Milchkühe, theils 
tragend, theils friſchm., 3 
tragende Färſen, 1 echter an⸗ 
gekörter Bulle, 15 Schweine, 
6 Arbeitswagen, 3 Arbeits⸗ 
ſchlitten, 15 Eggen, 10 di⸗ 


e Eintragung 5 
wor 
Das Handelsgeſchäft iſt durch 
Verkauf auf den Kaufmann 
Ludwig Jarnatowski und 
den Regierungsbauführer 
Franz v. Skrzydlewski da- 
ſelbſt übergegangen, welche 
daſſelbe unter unveränderter 
Flrma fortſetzen. — Vergleiche 
Nr. 569 des Geſellſchafts⸗ 
regiſters —. 
Demnüchſt tit in unſerem Ge⸗ 
ſellſchaftsregiſter unter Nr. 569 
J die ſeit dem 2. Januar 1894 be= 
N stehende Handelsgeſellſchaft in 
0 FIlrma; . 
5 egelin“ 


„. 
mit dem Sie ir Bien und als 
deren e fter 
1. der Kaufmann Ludwig Jar⸗ 
natowski zu Poſen, 
2. der lee e Bauführer 
Bean Skrzydlewski 


derelbit 


Grünmalz-Mühle 
für Brennereien etc., 
sowie z.Herstellung 
von feinem, direct 

zum Verbacken 
geeigneten Mehl- 
schrot. 


Excelsior-Doppelmühle 
| München 1888: Be erde bank müune 
FRIED. KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
112 Prämien. 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


Vertreter: 15519 
D. Wachtel, Breslau. 
Il 


Porzelan! Porzellan!“ 


zu bekannt billiaſten Preiſen bei 
OSòW. Weber's 


Beat bean agen nee, verſe Pflüge, 2 Grubber, Porzellanmalerei und Handlung | Foufſenſtraße 15 1 ſind zum "H 1 per 1. April 2638 bi Eisbei 
s ‚ ouijenftraße 15 1 find zum friſche Eisbeine. 
n bente| —cgocie „ünb 1 Südiemes| __Waftertwehe 12 ___|ı1. rl Wohnungen m neen. fl. J. Goldschmidt, — 


ſchine, beide mit Göpelwerk, 


eingetragen worden, daß die für ein Pferderechen, 1 Drlll⸗ 


11 . 1. möbl. Zimmer, Cen £ AN 
Zwei j. O. |, m 10. Off 5 5 Kurzwaaren⸗, Glas und Zur gefälligen Beachtung! 


TER a 88 0 

Fee n e e en e ü inte" | woneknenartun "Cs nich belngend gehen, 
k ch fFreregtfieröi — dem 2 0 = | 2c. ꝛc., ein Quantum Heu, apotheker in Paris wen: Paulikirchſtr. 5 iſt eine herr⸗ Für mem felneres Gnlanterier die Thüre leiſe zuzumachen. 

ie au Wofen ertbeute Stroh, Kartoffeln, Rüden. Unterdrackt Copaia, Ws = ſchaltt Wohn v. Im u, Zu >. Glas Porzellan und Spiel: = 
i ı0lura erloſchen dj at 0 2c. ꝛc. 2575 5 Sprit- RE, ev. mit Balkon v. 1. April ax v. 6 9614 
5 oſen, den 15. Februar 1894. N Kubeben, Einsp ara <= 2 waarengeſchäft ſuc 5 k 
0 1 igliches Amtsgericht, F. Rlau, zungen, heilt den Aus- s 2 möbl. Zimmer im 2. Stock 1 2 lin Denaturirten Politur⸗ und 
u nn tt 1 5 a kti nat d ich v ld. fluss in 48 Stunden. — 2 SS mit ſeparatem Eingang ſind ſof. 5 ehr 8 Brennf iritus 
. F . Y— Tarator ze jr sehr wirksam bei Bla- =) zu verm. St. Adalbert Nr. 7B.|pey 1. April, gleich welcher p H 
F Handelsregiſter. 5 Jsenleiden und verur- Naumaunſtr. 13 II fcb möbl.] Confeſſion. . 

Die Fiemg M. Embacher, u deten bins. Als FC Arthur Jacobsohn, Margarine. 
Inhaberin Frau Minna Em. i Verkäufe Verpacktungen | [Garantie tragt 2 1 Ein Laden, Krotoſchin. (Auf imit. ſettdicht Pergament⸗ 
bacher geb. Wurgt zu ofen, mit: Nan 8 deni S. nächſte Nähe des Alten 5 Zum 1. April 1894 event. papler gedruckt.) 
bat e rende net M 2 beſte Lage, mit großem Schau- früher ſuche ich einen jungen 5 

In Pleſchen iſt ein beſte Lage, groß len wir börrätht 
7 0 all Man 9 A Hausgrundſtück Win 2013 fenſter, zu Se Wo? jant| Mann aus guter Familie, des halten wir vorräthig. 
dra ah es edc miete 8 — | die Exped. D. 31g. 3575| Deugen und Boiniden ane _ Horbuchbruderei 


dite ma gelöſcht, und mit ca. 5 Morg. großem Garten 
unter Nr. 2552 von Neuem, mit und zugehörigem Land, ca. 16 
dem Sitze in Jerſitz eingetragen | Morg., billig zu verkaufen. 
worden. 2621 Das Grundſtück eignet ſich zur 
Koni den 15. Februar 1894. Einrichtung einer Gärtnerei. Of⸗ 
önigliches Amts 8 ferten werden unter E. P. 114 
Abtheilung I 


in den Preislagen von 30—250 M. 
per Mille Versendet franco 


W. Becker, 
Wilhelmsplatz 14. 1344 


derben RZ, Ypubeeeerling. | . Decker a. 


genen Spiritus⸗Lager⸗ ade (A. Röstel.) 
ald zu verm. 

5 . R. Menger, 
Zimmer ſof. bill. zu verm. 2632] Apothekenbeſitzer, Schrimm. 


a ee 
N = 


poſtlagernd Poſen erbeten. 2617 


. 


Nr. 147. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


n. Poſen, 27. Febr. In der heuttgen Sitzung der hleſigen 
Strafkammer waren die vielfach vorbeſtroften „Arbeiter“ 
Leon Koſekt und Vincent Plebanski, beide von 
hier, angeklagt, daß fte gemeinſchaftlich vorſätzlich und rechtswidrig 
die Scheibe des Schaufenſters in der Cigarrenhand⸗ 
lung von Guſtav Adolf Schleh, Ecke Wilhelmsplatz und 
Wilhelms ſtraße durch einen Steinwurf zerſchlagen haben. Am 20. 

anuar d. J., Abends gegen 10 Uhr, befand ſich der Schutzmann 

abeller auf ſeinem Poſten in der Nähe des Droſchkenhalteplatzes 
inder Wilhelmſtraße bei dem Hotel de Rome, als er plötzlich 
Glas klirren hörte. Er drehte ſich um und ſah, daß die Schau⸗ 
fenſterſchelbe der Cigarrenhandlung von Schleh zertrümmert war. 
Vor der Scheibe ſtanden die beiden Angeklagten, von denen einer 
einen großen Stein in der Hond hatte. Der Schutzmann forderte 
die Beiden auf, ihm auf die Polizeidirektion zu folgen, die Ange⸗ 
klagten gingen auch fofort mit. Unſerwegs ſagte einer der Ange: 
klagten, der Zeuge weiß nicht mehr, welcher es war, zu dem 
Schutzmann: „Faſſen Sie mich nicht an, ſonſt muß ich mich auch 
noch des Widerſtandes ſchuldig machen.“ Die Angetlagten wurden 
in Unterſuchungshaft genommen. Sie hatten wahrſcheinlich in⸗ 
zwiſchen im Gefängniß erfahren, daß mehrere Perſonen, die in der 
letzten Zeit wegen Zerſchlagens von Schaufenſterſcheiben zu z wei 
Jahren Gefängniß verurtheilt worden waren, denn 
in der heutigen Verhandlung ſuchten ſie die Sache ſo darzuſtellen, 
als ob ihnen der Stein, zufällig“ aus der Hand und in die Scheibe 
gefallen ſek. Dies wurde ihnen ſelbſtverſtändlich nicht geglaubt. Nach 
dem Antrage des Staatsanwalts wurde gegen beide Angeklagten 
auf je zwei Jahre Gefängniß erkannt. Die von den An⸗ 
geklagten zertrümmerte Scheibe hatte einen Werth von 400 Mark. 
— Der Musketier Oswald Langner vom 47. Infanterle⸗Regiment 
befand ſich mit mehreren Kameraden am 17. Dezember v. J. bei 
dem Uhrmacher Jaskulski hierſelbſt zum Beſuche. Er verließ auf 
kurze Zeit die Wohnung und wurde im Hausflur von dem Arbeiter 


Liberg ohne Veranlaſſung mit einem Stock geſchlagen und mitt 


einem Meſſer geſtochen. Da die Wunde ziemlich erheblich war, 
mußte Langner in das Garnſſor⸗Lazaxeth gebracht werden, von wo 
er erſt nach zehn Tagen entlaſſen werden konnte. Der Stabsarzt 
Dr. Sander gab in der heutigen Verhandlung an, daß ſich an der 
Hand des Langner eine 1 Centimeter lange und 2½ Centimeter 
tiefe Wunde zwiſchen dem Ring⸗ und kleinen Finger befunden 
hätte. Die Wunde ſei ſchließlich ohne Eiterung gut geheilt; Sehnen 
ſeien nicht verletzt geweſen, auch ſei durch die Verwundung die 
Bewegungs fähigkeit der Finger nicht geſtört. Der Staatsanwalt 
beantragte gegen den Angeklagten Libera, der wegen Haus⸗ 
friedensbruchs, Gefangenenbefreiung, Diebſtahls, Kuppelei und 
Hehlerei vorbeſtraft iſt, vier Monate Gefängniß. Der Gerichts⸗ 
bof hielt dieſe Strafe für zu niedrig und erkannte auf ſechs 
Monate Gefängniß. — Wegen eines ſchweren und eines 
einfachen Diebſtahls wurde der Tiſchlerlehrling Ignatz 
Jaſinski zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 

* München, 26. Februar. Ein intereſſanter Erbſchaftsprozeß 
ſchwebt jetzt vor dem hleſigen Landgericht. Am 14. Novbr. 1804 
vermählte ſich die Wittwe des Kurfürſten Karl Theo⸗ 
dor von Bayern, Erzherzogin Marta Leopoldine von Oeſter⸗ 
reich, mit ihrem Hofmeiſter, dem Grafen Arco, welcher Ehe 
zwei Söhne, die nachmaligen Grafen Maximilian Arco Zinneberg 
und Alois Arco⸗Stepperg entſproſſen. Letzterer ſtarb ohne männ⸗ 
liche Nachlommen, dagegen wurden dem Grafen Arxco⸗Zinneberg 
mehrere Kinder, unter ihnen als Erſtgeborener Graf Ludwig, ge 
boren. Für dieſen ihren Enkel und deſſen Nachkommen machte 
Kur färſtin Maria Leopoldine am 2. März 1840, wenige Monate 
nach der Geburt des Enkels, eine Schenkung von 200 000 Gulden 
und fügte derſelben am 24. Februar 1843 eine weitere, beſtehend 
in einem Familienſchmuck im Werthe von 15 000 Gulden bei. Der 
Wunſch und Wille der Geberin war, dent jeweiligen Erſtgeborenen 
bis zum Tode ſelnes Vaters eine jährliche Rente von 5000 fl. zu 
ſichern, um ihn vom Vater unabhängig zu machen. Ueberſehen 
wurde, für dieſe Schenkung die lan desherrliche Gel ehmigung nach⸗ 
zuſuchen, auch bildet ſie keinen Beſtand des Familien fidelkommiſſes, 
da dieſes zu jener Zeit noch nicht beſtand. Graf Ludwig Arco⸗Zinne⸗ 
berg ſtarb 1885 und wird jetzt von einem der Erbberechtigten bezw. 
dem Vormund der minderjährigen Gräfin Eliſe Biſſingen⸗Nippen⸗ 
burg gegen den ebenfalls noch mir derjährigen Majoratsherrn, bezw. 
deſſen Vormund Graf Konrad Preyſing (der, nebenbei bemerkt, 
auch Erbberechtigter If) Klage auf Theilung der ſeixnerzeitigen 
Schenkung der Kurfürſtin, die mittlerweile auf 1 400 (00 Mk. an: 
gewachſen iſt, geſtellt. Begründet wird die Klage damit, daß die 
Schenkung in das Eigenthum des Grafen Mox übergegangen ſei 
und wird für dieſe Anſchauung ein Gutachten des bekannten 
Rechtslehrers Prof. Dr. v. Sicherer produzirt. Die beklagte 
Partei behauptet dagegen, daß es der Wille der Schenkerin ge⸗ 
weſen jet, für den jeweiligen Erſtgeborenen eine Primogenitur zu 
ſchaffen. Das Urtheil wird wegen des großen Aktenmaterials exit 
am 8. März verkündet. 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichs hauptſtadt, 26. Febr. Der bekannte 
Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Traeger 
if durch einen Betrüger um 7000 M. gebracht. Der früher bei 
Traeger als Kanzliſt beſchäftigte Schreiber Max Lefkowsky und 
deſſen Vater Adolf hatten im Jahre 1892 durch ein ſehr geſchickl 
in Scene geſetztes Gaunerſtückchen, bei welchem fie Briefe des 
Zuchthäuslers Reinhold Johannes in Halle, deſſen Vermögen der 
Anwalt verwaltete, fälſchten, von Herrn Traeger erſt 3000 un 
einige Monate ſpäter 4000 M. herausgelockt. Lange Zeit konnte 
man nicht auf die Spur der abgefeimten Spitzbuben kommen, bis 
ſie ſich im September 1893 bei einem 
welchen die Banlfirma Baum u. Co. in der Linkſtraße Nr. 2 um 
1000 Mark geprellt werden ſollte, ſelbſt ans Meſſer lieferten. Auch 
in dieſem Falle war wieder Rechtsanwalt Träger in die Geſchichte 
hineingezogen und deſſen Name gefälſcht worden. Die Bank⸗ 
beamten hatten aber rechtzeitig Verdacht geſchöpft und dafür Sorge 
getragen, daß Max Lefkowsky und fein Helfershelfer, der Vater 
Adolf, feſtgenommen worden. 
Betruges und Betrugverſuchs, ſowie wegen wiederholter Urkunden⸗ 
fälſchung, der Letztere wegen Beihilfe zu dieſem Vergehen zu ver⸗ 
antworten haben. Max Lefkowskt ſieht übrigens auch noch einer 
Anklage wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt entgegen, da 
er im Januar d. J., als er von einer Vernehmung bei dem Unter- 
ſuchungsrichter in ſeine Zelle zurückgeführt werden ſollte, einem 
Gerichtsdiener Schnupftabak ins Geſicht ſchleuderte, um den Be⸗ 
amten zu blenden und dann zu entfliehen. Die Flucht mißlang 
jedoch, da zufällig die Thür des Kriminalgerichtsgebäudes nach der 
Rathenowerſtraße geſchloſſen war. 

Ein Irrenarzt über „pathologiſche Dichtung“, Der 
hervorragende und viel genannte Wiener Nervenpathologe Hofrath 
Krafft⸗Ebing hat ſich kürzlich über die Darſtellung des 
Wahnſinns im Drama in bemerkenswerther Weiſe geäußert. „Ich 
kenne“ — ſagte der Pfychiater — „Ibſen eigentlich gar nicht. Ich 


d Zangen ging der Fürſt in folgender 


etrugs verſuche, durch K 


Der Erſtere wird ih nun wegen f 


in 5 BIER N a 
r . 


Mittwoch, 2. Veilage zur Poſener Zeitung. 


babe keines ſeiner Bücher geleſen, keines ſeiner Bühnenwerke auf- 
führen geſehen. Was ich von Ibſen weiß — und das iſt nicht 
viel — weiß ich aus Aeußerungen meiner Kollegen, und die haben 
ſich über ihn, beziehungsweiſe über die pathologtichen Objekte, die 
er auf die Bühne gebracht hat, nur — luſtig gemacht. Ich glaube 
auch, daß ich mich in Zukunft kaum dazu entſchließen könnte, 
Ibſen zu leſen. Da leſe ich ja lieber eine Krankheitsgeſchichte; 
hier habe ich es mit wirklichen pathologiſchen Menſchen und nicht 
mit pathologiſchen Karrikaturen zu thun. Den Wahnſinn richtig 
zu zeichnen, iſt — mit Ausnahme Shakeſpeares — noch keinem 
Dichter gelungen. In keinem Drama, in keinem Roman iſt ein 
richtiger Wahnſinniger dargeſtellt; alle ſind falſch gezeſchnet und 
laſſen erkennen, daß ihren ſonſt vielleicht genialen Schöpfern jede 
Vertrautheit mit pathologiſchen Erſcheinungen abgeht... Shake⸗ 
ſpegre iſt — Fachmann. Von den neueren Dichtern werde ich in 
dieſer Beziehung nur Einen gelten laſſen: Doſtojewsky. Bei ihm 
merkt man, daß er pathologiſche Beobachtungen gemacht haben 
muß. Sein „Raskolnikow“ iſt einer der intereſſanteſten auf pſycho⸗ 
logiſcher Grundlage aufgebauten Kriminalromane, obwohl der Held 
eigentlich kein Verbrecher iſt; es fehlt ihm der moraliiche Defekt, 
den ſonſt alle wohren Verbrechernaturen — man ſteht dies ja aus 
Beiſpielen neueſter Zeit, wie bei Henry — aufwelſen. Raskolnikow 
it moraliſch intakt. Er handelt unter dem unwiderſtehlichen Ein⸗ 
fluß einer Auto⸗Suggeſtion, er will Großes vollführen, und dazu 
bedarf er — feiner Suggeſtlon gemäß — eine große Summe 
Geldes. Darum erſchlägt er „die Alte“. Aber kaum hat er dle 
That vollführt, tritt ſein Gewiſſen als Ankläger gegen ihn auf, ein 
Beweis, daß ſein moraliſches Empfinden unverſehrt geblieben iſt. 
Raskolnikow iſt ein korrekt gezeichnetes pathologiſches Objekt und 
Doſtojewsly unſtreitig einer der berufenſten Schilderer des Seelen⸗ 
lebens. Aber Ibſen — dem vermag ich kein Intereſſe abzu⸗ 
gewinnen; da gehe ich lieber auf die Klinik. Hier ſehe ich patho⸗ 
logiſche Wahrheit, dort — pathologiſche Dichtung“. — Dazu be: 
merkt die Wiener „Deutſche Zeitung“: „Alſo Doſtojewsky iſt 
Pathologe und Dichter. Zugegeben. Ibſen iſt ein ſchlechter Pa⸗ 
hologe — ebenfalls zugegeben. Aber muß er deshalb auch ein 
ſchlechter Oichter fein? Hat doch Appelles einmal Stiefel gemalt, 
an denen ein Schuhmacher zu kriliſiren fand.“ 


Ein wenig bekannter Rubens iſt jetzt Allgemeingut ge⸗ 
worden. Der Kölner Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde die 
Mittheilung gemacht, daß dem Muſeum Wallraf⸗Richartz 
ein koſtbares Gemälde ſchenkungsweiſe überwieſen worden ſei. Es 
iſt ein eigenhändiges Gemälde von P. P. Rubens, „Juno und 
Argus“ darſtellend, welches bisher im Beſitze des Herrn Stein⸗ 
meyer geweſen. Da die Stadt das koſtbare Stück wegen man⸗ 
gelnder Mittel nicht habe erwerben können, ſo ſind in Folge einer 
Anregung 30 kunſtſinnige Bürger zuſammengetreten und haben den 
Delrag von 46 000 M. aufgebracht, um das herrliche Stück der 
Stadt Köln zu erhalten. Das Geſchenk wurde von der Verſamm⸗ 
lung mit lebhaftem Dank entgegengenommen. Die Uebergabe des 
Gemäldes fand am Freitag Mittag im Muſeum ſtatt. Wie die 
„K. Volksztg.“ berichtet, hat das Gemälde ohne Rahmen eine Höhe 
von 2,60 Meter und eine Breite von 3,50 Meter. Das Motiv iſt 
aus Ovids Metamorphoſen entnommen. Juno, eine herrliche 
Frauengeſtalt mit Diadem und wehendem weißen Schleier, rothem 
Seidengewande und hermelingefüttertem Brokatmantel, iſt von 
ihrem goldenen Wagen herabgeſtiegen, begleitet von einer blonden 
Dienerin in blaugrünem Gewande. Dieſe ſteht links von ihr und 
hält den Kopf des erſchlagenen Argus auf ihren Knieen, dem ſie 
mit einer Pincette die Augen aus der Stirne entfernt, um ſie der 
Göttin zu reichen. Zwei Pfauen, die Junos Wagen gezogen, ſtehen 
links von den Beiden und empfangen von Juno die Augen des 
Argus als Schmuck ihrer Federn. Ein anderer ſpunnt das Rad. 
Drei Amoretten ſplelen mit den Federn der Pfauen und auf dem 
Wagen ſitzt eine Wagenlenkerin. Der Leib des Arcus liegt in 
ſchön bewegter Stellung rechts im Vordergrund des Bildes. Die 
Figuren find über Lebensgröße gemalt. An dem bewölkten 
Himmel zeigt ſich ein Regenbogen. Der ſpröde unmaleriſche 
Stoff iſt ungemein geſchickt und decent behandelt. Die Farben ſind 
von großer Tiefe und Leuchtkraft. Beſonders hervorragend iſt 
die Figur des Argus, deren leuchtendes Fleiſch mit braunen 
Schatten modellirt iſt, nicht in der ſpäteren Manier des Rubens 
mit rothen Schatten und blauen Uebergängen. An dieſem Bilde 
zeigt ſich der venetianiſche Einfluß. Daſſelbe iſt noch nicht repro⸗ 
duzirt. Im Uebrigen ſteht feine Geſchichte feſt. Rubens jelbir er⸗ 
wähnt es in einem Briefe vom 11. Mai 1611 an Jccques de Bye 
und jagt, daß er Gelegenheit habe, es vortheilhaft zu verkaufen. 
Wahrſcheinlich kam es aus ſeiner Werkſtätte direkt in den Palazzo 
Durazzo nach Genua, woher es Buchanau nach England entführke. 
1824 war das Gemälde in der Britiſh Galery aufgeſtellt, kam 
dann in den Beſitz des Herrn T. Gent, war 1830 in der Galerie 
Yates zum Verkaufe ausgeboten, 1857 in Mancheſter ausgeſtellt, 
1859 im Beſitze von M. T. Wyatt urd zuletzt bei Lord Dud⸗ 
ley. Aus der Galerie des Letzteren erwarb es Herr Steinmeyer 
und brachte es nach Köln. 

+ Ein Fürſt als Seirathsſchwindler, Allgemeines Auf: 
ſehen erregt in Brüſſel eine Skandalgeſchichte, deren Held Fürſt 

arl Emanuel von Loozj⸗Corswarem, ein Mitglied des 
hiſtoriſchen belgiſchen Hochadels, tft. Dieſem in ſeinen Vermögens⸗ 
verhä tniſſen völl’g herabgekommenen Fürſten iſt es, wie die „In⸗ 
dependance belge“ auf Grund autbentiicher Erkundigungen mit⸗ 
theilt, gelungen, von verſchiedenen Perſonen in Brüſſel, Lüttich, 
Paris, Nizza und London auf Grund eines unglaublichen Heiraths⸗ 
fa windel3 eine Geſammtſumme von zwei 1 0 rancs in 


kurzer Zeit herauszulocken. Bei ſeinen Wige oe etriebenen 


verſchwunden, und den Gläubigern blieb nichts anderes übrig, als 
die Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft. Wie tief der Herzog und 
ſein Neffe geſunken ſind, beweiſt die Thatſache, daß letzterer von 
einem Pelzhändler in Brüſſel einen Pelz entlieh und mit demſelben 
durchging. Der Skandal iſt um ſo größer, als das fürſtliche Ge⸗ 
ſchlecht von Looz nicht nur zum älteſten belgiſchen Hochadel, ſon⸗ 
dern mit den Häuſern Arenberg und d'Urſel zu den drei belgiſchen 
Adelsfamilien gehört, welche den Herzogtitel führen Die beiden 
an e dieſes Geſchlechtes werden nunmehr ſteckbrieflich 
erfolgt. i 

Beleuchtung des Pilatus. Auf Pilatus⸗Kulm 
wurde am 28. Auguſt letzten Jahres bei einer dort abgehaltenen 
Elſenbahn⸗Konſerenz eine große Höhenbeleuchtung vers 
anſtaltet; in den Zeitungen wurde das Publikum um Mettthet- 
lung der gemachten Beobachtungen erſucht. Wie die „N. Z. Z.“ 
mittheilt, gingen im Ganzen aus 13 Kantonen 78 Meldungen ein, 
aus denen ſich ergab, daß, obgleich eine helle Mondnacht und 


einige Nebel über dem Flachland die Beobachtung erſchwerten, 


die Feuer am Pilatus faſt in der ganzen nördlichen Schweiz, vom 
Bodenſee bis jenſeits des Rheins und des Neuenburger Sees 
wahrgenommen werden konnten. Es gingen ſogar Meldungen aus 
Entfernungen von über 100 Kilometern ein, ſo z. B. von Speicher 
(Diſtanz 100 Kilometer) und von Bevaix am Neuenburger See 
(Diſt. 110 Kilom.). 

7 Seiteres. Ein Berliner Millionär hat werthe Gäſte zu 
Tiſch geladen, und als der Fiſch erſcheint, wird Steinberger Ka⸗ 
binet herumgereicht. — „Ah,“ ruft einer ſeiner Gäſte, „ſolch' ein 
köſtlicher Wein hätte doch mit etwas mehr Feierlichkeit angekündigt 
werden müſſen!“ — Beſcheiden antwortet der Hausherr: Die 


Flaſche war nicht dazu beſtimmt, ganz Deutſchland zu 


berauſchen — Am Biertiſch wird die Frage erörtert, warum 
der Kaiſer dem Fürſten Bismarck nur eine Flaſche Wein und nicht 
gleich ein Faß geſchickt habe. — „El,“ meinte da ein Trinker, 
Dann hätte er ja auch einen Böttcher nach Friedrichsruh ſchicken 
müſſen.“ 


Verlooſungen. 

31% proz. Rentenbriefe der Provinz Poſen. Verlooſung 
am 14. Februar 1894. Auszahlung vom 1. Juli 1894 ab bei der 
königl. Rer tenbank⸗Kaſſe zu Poſen. 

Lit. F. zu 1000 Thlr. = 3000 M Nr. 132. 

Lit. H. zu 100 Thlr. 300 M. Nr. 14 40 48 63. 

Lit. J. zu 25 She. 75 M. Nr. 1 21 30. 

Lit. K. zu 10 Thlr. = 30 M Nr. 1 4 5. 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
1 1 folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet 
haben: 

Appel, Jacob, Wilhelmſtraße Nr. 7. 

Bartz, Carl, R., Kolonialw.⸗Handl., Schuhmgcherſtr. Nr. 14. 
Becker W., Theaterſtr.⸗ und Wilhelmsplatz⸗Ecke. 

Böhme, O., Sapiehaplatz Nr 7. 

Brecht's Wittwe, E., Wronkerſtr. Nr. 13. 

Brumme, Emil, Waſſerſtr.⸗ und Jeſuitenſtr.⸗Ecke. 

Buſſe J., Ritterſtr. Nr. 36. 

Dummert, M., St. Adalbert Nr. 26/27. 


Hoffmann, M. 


Hübner, K., Cigarrengeſchäft, Vor dem Berliner Thor Nr. 5. 


„Friedrich- und Lindenſtr.⸗Ecke Nr. 10. 
„ Sk. Martin Nr. 43. 

„ Waſſerſtr. Nr. 6. 
Knaſter Nachflg., H., Halbdorfſtr. Nr. 1. 
Krug & Sohn, E., Halbdorfſtr. Nr. 6. 
Kruſchona, Schuhmachermſtr., Naumannſtr. Nr. 12. 
Kuſzmink, Th., Fiſcherei Nr. 29. 
Kutzner, F., Fiſcherei⸗ und Blumenſtr.⸗Ecke. 
Lindau interfeldt, Cigarrenhandlung, 


Hotel de Paris. 
Maiwald, Wittwe, St. Adalbert Nr. 3. 
Niekiſch, Otto, in Firma J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8. 
Hugo, St. Martin- und Niederwallſtr.⸗Ecke. 


Ratt, Rudolf, Alter Markt Nr. 70. 8 
in Breiteſtr. Nr. 20. 
r. 4. 


Hummel, 
Hunger, 
Kahlert, 


Dammſtraße. 


In Jerſitz: 


Cedzich, Max, Droguen⸗ und Kolonialwaaren⸗Handlung. 
Hedwigſt 3 


r. Nr. 1 
und in der Filiale Gr. Berlinerſtr. Nr 63. 


In St. Lazarus: 
Nehdanz, J., Kaufmann. 
Röſtel, H., Kolonialwaaren⸗ und Droguenhandlung. 
Weiß, Auguſt, 
ſtraße 
In Wilda: 


Hoffmann, Albert, Kaufmann, Kronprinzenſtr. 7 part. 


r. 94 


Abonnements werden bei uns ſowie in ſämmtlichen Aus⸗ 
aheſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt die 


eitung Morgens 7 Uhr, Mittags 12 Uhr und Abends 6 * 
Ausgabe. Die Gayedikion der „Posener Jefkung. 


Breiteſtr. 15, 


BO LU SORTHRT: und Reſtaurant, Glogauer⸗ E 


5 


— 
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Nächste Woche Ziehung! 
Grosse Lotterie. 
Ziehung am 8, 9., 10 Mär 
1894 zu Meiningen. 
BER 5000 Gewinne 
darunter Haupttreffer im 
Werthe von 50,000 Mark 
u. . w., u. . w. Looſe 

a 1 Mari, 11 Looſe für 10 M. 
28 Looſe für 25 Mark (Porte 
und Liſte 20 Pf. extra) ſint 


x in Meiningen. 
In Poſen zu haben bei 
Lindau & Winterfeld, 


Echte ½ Kiſten 
friſche Poſtcollo 
fette Sprott, ca. 600 St. 
3 M., ½ K. 1 M., größte ca. 
250-350 St. 4-5 M., ½ K. 
2½ M. Bücklinge, K. ca. 40 St. 
1 ½ 2 M. % R. Sprott und 
= 8 Bückl. 2%, en, 1 
euer 5 extraff. 
Ural⸗ Caviar perıtg 
Pfd. 3,40 M., 8 Pfd 26 M. 
Aſtrach. Marke 4 M., 8 Pfd. 31 M. 
Aal in Gelse, Poſtd. 6 M., ½ D 
3,50 M. Gelseheringe, Poſtd. 3 M., 
, D. 1,80 Mark. Brathexinge, 
Be Poſtcollo 3 M. gegen Nachn. 
39 E. Gräfe, Ottenſen (Holſt.) 


A syikmegeridil 


ein alterprobtes und 
bewährtes Haus⸗ und 
Linderungsmittel bei 
Suiten, Bruſt⸗, Hals: 
und Lungenleiden, 
: angenehm zu nehmen, 

vorzüglich wirkſam, per Glas 
650 Pfg. und 1 M. Zu haben: 
Apotheker Leſchnitzer und in der 
Rothen Apotheke 14033 


 —— — Gummi-Artikel. 
Sanitäts⸗Bazar J. 8. Fischer, 
Frankfurt a. H., verſendet verſchl. 
Preisliſte nur beſter franz. und 
engl. Spezialität. gegen 10 Pf. 


ganz vorzüglich in Qualitat 
4 Pfund 2,50 empfiehlt als 
beſonders haltbar in allen Far⸗ 

ben, bei Aufträgen von 20 Mark 


= 5 franco. 5 5 1263 
N. Kräntzer, Quedlinburg, 


Verſandhaus für Wollwaaren. 


E Gemüſe, u 
als: Blumenkohl, Teltower 
RMübchen, Weiß u. Rothkraut, 
Wrucken gelbe, rothe Rüben, 
Sellerie, Porree, Peterſil ie ꝛc. 
empfiehlt in ſchönſtex Weare 

i Paul Hoffmann, 
. Handelsgärtner, Opalenſca. 
Mein Verzeichniß über Säme⸗ 
rleeien, Roſen ꝛc. ſteht zu Dieniten. 
Eine gut erhaltene 
Laden⸗Einrichtung 
iſt umzugshalber und dadurch 
erforderlichen Neuanſchaffung 
wegen unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen ſofort zu verkaufen. 

= Bruno Fechner, 
Ciigarren⸗ u. Tabak⸗ Handlung, 
2533 


Gneſen. 


T* Tummi-Artikel * 
yon Raoul & Cie., Paris. 
IEustrirte Preisliste gratis. = 


IW. Mähler, = 25. 
Muli für Jedermann! 


Zu Sabrifpretien verſenden 
Ludwig Wolf & Co., Woll⸗ 
wagrenfabrük u Verſandhaus in 
Mühlhauſen Thür. alle Nou 
veautés in 16554 
Damen⸗, Herren⸗ und 
Kinderkleiderſtoffen. 
Alte Wollabfälle werden zu 
gediegenen Kleiderſtoffen, Por⸗ 
itiieren 1 mäßigem Weblohn 
umgearbeitet. 

Mauſterlager bei Herren Alfred 
Vartſch, Bromberg, Kögig⸗ 
raße 43 und bei Herrn Carl 
ion, Rawitſch. 


3 kr .  Eisenbau, 
lauihbs, v. 380 M. 1188 
Ohne Anz. à 15 


Leostenfrele 4Wöch. Probesend 
r. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 94 


Max Lewy, 
Friedrichſtr. 25; 
Wilhelmspl. 3. 


Für die Hausfrau! 


Eine wirklich gute, und ſich für den Haushalt vorzüglich bewährende Seife iſt: 


Dr. Gremers Tblale- ele 


um 
nur ächt mit Schutzmarke Löwe. 


Entfernt alle Hautunreinigkeiten, reinigt vorzüglich, hinterläßt nach dem Waſchen kein 
Brennen und Spannen der Haut, ruiniert dieſelbe nicht, wie ſcharfgelaugte Toilette⸗ 
ſeifen, ſondern iſt gänzlich frei von Schärfe, und daher zum täglichen Ge- 
brauche die 


zuträglichste Toiletteseife. 


Preis 25 Pig. pr. Stück. 
Erhältlich in Poſen bei: Jasinski u. Olynski, St. Martinſtr. 62; 
Petri-Bio 2; J. Schleyer, Breiteſtr. 13; J. Schmalz, 
Wallischei-Droguerie, Walliſchei 74; Paul Wolſt, 
1158 


2 D. Abend-Annzabe, = sH2 6 Uhr Abende: 2 
Haan... 15 5 9 5 99826 dr 
DOTSEN=U. NAaNELEIS= Naehe, 


Unbeeinfussto Stelungnahme, sachliches Urtheil. 


Ausgegeben vom „Berliner Uckal-Anzoigor“, 


Vom 1. März d. J ab wird unter obigem Titel eine neue große, 
täglich in zwei Abendausgaben erſcheinende Handelszeitung in 
gemeinſchaftlichem Abonnement mit der beliebteſten und verbreitetſten 
Zeitung Deutſchlands, dem gleichfalls täglich zweimal (Morgens und 
Abends) erſcheinenden „Berliner Lakal⸗elnzeiger“ herausgegeben. Die 


beiden Blätter gelangen 


Sung! 
SAT 


1 


täglich dreimal 


Morgens, Nachmittags und Abends zur Verſendung. 

Der Bedeutung des „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ entſprechend, welcher 
über 147000 ſeſte Abonnenten beſitzt und vermöge ſeines umfangreichen 
Correſpondentennezes an allen wichtigen in⸗ und ausländiſchen 
Plätzen und ſeiner jonjtigen großen redattionellen Einrichtungen den 
anerkannt erſten Platz unter den Zeitungen Deutſchlands einnimmt, werden 
die „Neueſte Borjen- u. Handels⸗Nachrichten“ die Aufgaben einer großen, 
unabhängigen Handelszeitung erfüllen. 

Nicht nur für die Kreiſe der Börſe, des Handels und der Groß⸗ 
Induſtrie, ſondern auch für die Gewerbetreibenden und das ſparende Publikum 
beſtimmt, enthalten die, Neueſte Börſen⸗ u. Handels⸗Nachrichten“ Erörterungen 


O. SUFU 


BA 
eu 


aller ſchwebenden commerclellen Fragen. Beſprechungen der Berliner 
Börſenvorgänge, telegraphiſche Berichte von den auswärligen Effecten⸗ 
märkten, ei t 


er 
* 
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88 


Berichte und 


Courszettel, 8 
welche einen 


Producten, 
Aus 


einen vierfeitigen, vollſtändigen 
Preisnotirungen von allen Waaren und 
Marktpreis haben u. a. m. Da die zweite Ahend⸗Ausgabe der neuen 
Handelszeitung Abends 8 Uhr, alfo über vier Stünden nach dem für 
3 9 Fr T fie Anse ei criche Fir 
Vörſen⸗Abendblafter augemn üblichen Redaltſonsſchluß erſcheint und 
mit den Nachtzügen zur Verſendung gelangt, jo erhalten die auswärtigen 
Abonnenten der „Neueſte Börſen⸗ u. Handels⸗Nachrichten“ 


wichtige Nachrichten 12 Stunden früher 


als die Abonnenten anderer Berliner Bärſen⸗Blätker. Solche Nachrichten 
find: die Schlußcourſe von den Haupt Börſenplätzen Europas, telegraphiſche 
Stimmungsderichte der Börſen von demſelben Tage aus London, Paris, 
Wien, Frankfurt a. M., einſchließlich der Ahendcourie der beiden letzteren Börſen⸗ 
plätze von demſelben Tage, telegraphiſche Meldungen über den haupt⸗ 
ſächlichſten, commerciellen Inhalt in⸗ und ausländiſcher Handelszeitungen 
gleichen Datums ꝛc. Beſondere Beachtung verdient der für die Abonnenten 
eigens eingerichtete regelmäßige 


neue grosse Handelsze 


Kabeldienſt mit New⸗Jork und Chicago, 


Bine 


welcher es e bereits in der Morgen Ausgabe des „Berliner 
Lokal⸗Anzeiger“ Kabeltelegramme vom Abend vorher zu veröffenzlichen; 
dieſelben enthalten ca. 80 Coursmeldungen und einen üherſichtlichen 
Slimmungsbericht von dieſen für die europäiſche Handelswelt außerſt 
wichtigen, überſeeiſchen Plätzen s 

For Beide Blätter umfaſſen zuſammen 225-250 Bogen oder 


900-1000 Seiten monatlich. 


I Der Preis für das gemeinſchaftliche Abonnement auf beide 
Blätter beträgt 1 Mark 80 Pf. pro Monat excl. Beſtellgebühr. 
Alle Poſt⸗Anſtalten Deutſchlands nehmen Abonnements für Monat März, alſo für 


einen Monat zur Probe 


auf den „Berliner Lokal-Anzeiger' mit der Handelszeitung „Meneite Börſen⸗ 
25 Handels ⸗ Nachrichten (Nr. 914a der Poſlzeitungskiſte, entgegen. 


Seen 
EHE 


| 


natürlichen Wildunger Mineralwäſſer 


der Georg-Bictor- und Helenen Quelle find altbewährt und unübertroffen bei allen Nieren⸗ 
Blaſen⸗ und Steinleiden. Friſche Füllung verſendet Unterzeichnete und tft käuflich in den Mineral: 
waſſerhandlungen und Apotheken. Verſand 1893 über 790 000 Flaſchen. D 

M. mon. mende Wildunger Salz iſt ein minderwerthiges, zum Theil unlösliches künſtliches Fabrikat: aus 
| hieſigen Quellen werden keine Salze bereitet. Schri 
ellen⸗Aetiengeſellſchaft in Bad Wildungen. 


UNFTOZSTISPULEL 


as im Handel vorkom⸗ 


ften gratis und frei. Inſpeetion der 10 


fle- Syrup-, Zucker- und 
‚Dextrin-Fabrikanlagen, 


Pülpe-Trocknereien, Patent Büttner & Meyer, baut 


. Angele, Berlin W. 


Specialist in diesem Fache seit 34 Jahren. 


Ueber 190 Anlagen, theils neu, theils Umbauten geführt. 


Eiſenkonſtruktion für Bauten. 
Komplette Stalleinrichtungen für Pferde, Rindvieh⸗ und 
Schweinepälle, ſowie für alle anderen Gebäude führen wir als 
Spezialität ſeit 1866 aufs bllligſte und ſolideſte aus. Zeichnungen, 
ſtatiſche Berechnungen und Anſchläge gratis. 973 
Außerdem liefern wir: 
Genietete Fiſchbauchträger für lskeller⸗Wellblecharbeiten, 
ſchmiedeeiſerne u. gußeiſerne Fenſter in jeder belſeblgen Größe 
und Form, maſchinelle Anlagen, Transmiſſionen ꝛc. ıc. 
Träger, Eiſenbahnſchienen zu Bauzwacken, feuer⸗ 
feſten Guß zu Feuerungsanlagen. Bau⸗, Stahl⸗ und Hartguß. 


Eiſenhüttenwerk Tschirndorf 1. Ndr.-Sehl. 


Gebrüder Glosekner. 


Den Herren Bauunternehmern 


empfehlen wir unſere feuerſicheren 


Stein⸗Dachpappen, 


In Tafeln Bütten-Handpappen), wie in Rollen beſter 
nalität; ferner unentölten engl. Steinkohlentheer, Stein⸗ 
kohlenpech, Asphalt, Holzeement, Klebemaſſe, Dachpappen⸗ 
nägel und fertige leberſtrichmaſſe für Pappbedachungen, welche 
ich nach unſeren vielfachen Erfahrungen beſonders gut bewährt. 

uch übernehmen wir die i 


t 2342 
Ausführung vn Pappbedachungen 
in Akkord, 

1 mit einfach wie mit doppelt 


elegter Pappe (Doppel 
ebepappdach) unter mehrjähriger Garantie zu ſoliden Preſſen 
Ebenſo bringen wir 


Holzeementdächer 


zur Ausführung. Auch Reparaturen alter ſchadhafter 
Dachungen werden ſorgfältigſt und zweckentſprechend von uns 
ausgeführt. Wenn nöthig, findet vorher eine koſtenloſe Unter⸗ 
ſuchung ſolcher Dachungen ſtatt. — Zur Ausführung neuer Papp⸗ 
bedachungen empfehlen wir ganz beſonders unſere altbewährte 
Tafel⸗Dachpappe, d. h. Bütten⸗Handpappe (nicht mit Tafeln 
zu verwechſeln, welche von Maſchinenpappe geichnitten find). — 
Um Irrthümer zu vermeiden, bemerken wir noch, daß unſere 
Pappen⸗Packete ausnahmslos mit einem Adler und unſerer 
Firma bedruckte Abzeichen haben. E 


Stalling & Ziem, Breslau, 


Fiſchergaſſe 21 u. Barge, Kreis Sagan. 


Kaffee oder Cichorien? 

1 Unter der Bezeichnung „..... = Kaffee“, mit 
verſchiedenen Beinamen, werden dem Verbraucher fortwährend 
Kaffee⸗Zuſätze angeprleſen, welche nichts weiter enthalten, als 
Eichorien. 2284 

Wir verſchmähen dieſe immerhin Täuſchung erweckende 
Bezeichnung und nennen unſeren beſten Kaffee⸗Zuſatz daher 
nur Cichorien und zwar „Anker⸗Eichorien“. Derſelbe 
iſt verbürgt rein aus feinſten magdeburgiſchen Cichorienwurzeln 
hergeſtellt und überall zu kaufen in 125 gr Packeten, wie 
250 gr Büchſen. 


Dommerich & Co., in Magdeburg⸗Buckau, 
Cichorienfabrik, gegründet 1819. 


Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 5 


An SORUCKETL & bh. 


Zweigniederlassung Breslau, 


Alexanderstrasse 8, 


Elektrische Beleuchtungsanlagen 


jeder Art und Grösse, 


Bau elektrischer Gentralen 
für Städte und Ortschaften zu Abgabe von Licht und Kraft. 


Elektrische Motoren. 
zsuze Elektrische Strassenbahnen. 


Galvanoplastische, elektrolytische und 
elektrochemische Einrichtungen, 


Pläne und Kostenanschläge gratis. 


2370 


Unentbehrlich für jeden Geſchäftsmann. 

Neu! Aßzmanns Briefordner Neu! 
2 D. P. Nr. 95 
übertrifft durch ſeine übercaſchend leichte Handhabung alle bis⸗ 
lerigen Syſteme. BET Zu beziehen durch alle Schreibwaaren⸗ 
Handlungen. 2 1464 

Preis pro Ordner und Locher je 1,25 M. 
0 General⸗Vertreter für Schleſien und Poſen: 

Max Fiedler, Breslau, Vorderbleiche N 
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